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Tagung! - er Snternatlonale.
vulgare « gegen die Ungerechtig¬

keiten der Friedensverträge .
Zürich , 2V. Juki . (Eigenbericht.) Am

Sonntag trat hier di « Exekutive der Sszialisti -
scheu Arbeiter - Internationale zusammen. Ans

Antrag vanderveldes wurde her hollSndische
Sozialist Wiba « t zum Vorsitzende« gewühlt.
Die Tagung wendete sich nach einem Bericht
über die A b r ii st n n g S a k t i o n der Inter¬
nationale und einer Diskusiion über di « weite¬

re » Mahnahmen der Erörterung der Kriegs -

gesahr im Fernen Osten zu und be¬

sprach dann nach einem Bericht von Bänder -
Velde daS Reparationsproblem im

Zusammenhang mit der bevorstehenden Diplo-
matenkonferenz . Die Diskusiion ergab volle

Sinmütigleit in de » Auffassungen . Schließlich
beschäftigte sich di « Konferenz mit Balkan¬

fragen und Vorgängen innerhalb der u n g a -

rischen Sozialdemokratie .
Da » Zentralkomitee der bulgarischen Sozia¬

listen hat in einem Schreiben an da » Büro der

International « al » die Ursache der blutigen
Grenzzwischensäll « mit SHS . die Ungerech¬
tigkeiten de » Friedensvertrages
und seine willkürlich « Grenzziehung bezeichnet .
Di « sozialdemokratischen Parteien Europa » wer¬

den aufgefordert , geeignete Schritte zu unterneh¬
men , um der bulgarischen Bevölkerung an der

südslawischen Grenz « im Interesse des wirklichen
Friedens zu ihrem Rechte zu verhelfen .

M. M kUlUkMWM MMlll .
London , LV . Juli . (Eigenbericht. » Die AnSsperrnng in der englischen

»ann,w-lltnd,iftrie ist ab Henle LVixtt chkelt , nachdem anch die letzten KomPro -
«ttiHverhandlnnge » gescheitert stnd . Die LlnSsperrnng erstreikt sich ans 1000» KS ? nüt «Ser «» » 00 . 000 Webern und 200 . 000 « ngeftevte » der Mann -

iaktnrabteilungen . Die Gewerkschaft vcr Weber , die ungefähr die chälste allerü- n der Aussperrung betrossenen Arbeiter umsatzt , hat ihren Vertretern au ,
Lamötaa endgültig untersagt , mit de » Nnternchmern über Lohnherabsetzungen

u- rt,andeln , die von den Industriellen , nnd zwar gleich in einer Höhe von
« Droient acsordert werden . Die Gewerkschaft der Spinner wird noch

tinLauke dieser Woche « ine Delegierte « Versammlung abhalten , um über die

Frage eine » eventuellen selbständigen Vorgehen » die Anssassnng ihrer Mit -

Frau "Arbeitsminister Bond fiel » wird von neuem versuchen , die Ar -

beilSltreitigketteu in der Baumwolllndnstrie einer Lösung entgegenznstthren .
bevor dieser Jndnstrie ein ernsthafter Schaden erwächst . In zahlreichen Spin .
nercien deren Inhaber nicht Mitglieder der Unten,ehmerorganisation stnd ,
wird trotz deS Abbruchs der Verhandlungen die Arbeit vorläufig fortgesetzt .

SchreüestSstrteilm Litauen ?
Memel , 2S . Juli . (Wolff. ) Da » Kriegs -

aericht in S ch a u l « n hat in einem Prozeß ge¬

gen 24 Angeklagte , darunter da « Mitglied des

Zentralkomitees der sozialdemokratischen Partei
G a l i n y », di « vor «inigen Monaten in Kowno

in den Räumen des Zentralkomitee » der sozial¬
demokratischen Partei verhaftet worden waren ,

nach viertügiger Verhandlung bereil « am Sam » ,

tag da » Urteil gefüllt , da » jedoch bisher noch

nicht verösfentlicht worden ist . Dem „ Memler
Dampfboot " zufolge , verlautet gerüchtweise ,
dafl Galinys und weitere sieben Angeklagte

zum Tod « und die übrigen zu lebenslänglichem
Zychthau » verurteilt worden stnd. Das TodcS -

i urteil gegen « inen Grenzpolizisten , der den

PleschkatiS - Anhänaern beim Grenzüberiritt Hits «
geleistet haben soll , soll bereits vollstreckt
worden sein .

e>

Man hatte den Sozialdemotraten vorgewor -

srn , mi , den im Wilnaer Gebiet sitzenden Luü -

granten konspiriert und den Sturz des Systems
Woldemaras vorbereitet zu haben . Die Sozial¬
demokraten behaupten dagegen , das ; das im Par -
teisekretariai ausgesundene „ belastende Material "

von einem Spitzel eingeschmuggelt worden sei,
und stellen jede Verbindung mit Emigranten in

Abrede .

Bkiaud IW das Kabinett vnoeränbekt .
Nach der Absage der Soriallstlschradlkaleu . — Sie politische Situation

weiter ungelliirt .

Pari » , 29 . Juli . Havao meldet , das; da «

Kabinett B r i a n d sich in derselben Zusammen¬

setzung , wie da » bisherige Kabinett Poinearö ,
gebildet hat . Sämtliche Minister behalten ihre

Aemter . Tie radikale Partei hat das Angebot

BriandS , Mitglieder der Partei al » Staats -

Minister in das Ministerium aufznnrhmen , ab¬

gelehnt .
Beim verlassen d « S Elisö » um 1. 1 Uhr er -

klärte Briand einem Pressevertreter , das ; er sein

Kabinett »«bildet hab «; die radikal « Partei sei

darin nicht vertrete «. Obwohl die Zusammen¬
setzung de » Kabinett » dieselbe bleib «, hoffe er

nach seiner Besprechung mit dem - Führer der

Radikalen Da ladt er , in der Kammer eine

verbreiterte Mehrheit zu finden .

Ministerpräsident Briand hat um 7 Uhr

abe » « ps dem Präsidenten der Republik sein neue »

Kabinett vorgestrllt . Der Ministerrat hat be -

schlossen , die Präsidenten der Kammer und des

Senates zu ersuchen , die beiden Parlamente für

Mittwoch Nachmittag 3 Uhr zur Entge .

gennahmr der Regierungserklärung zusammenzu¬
berufen . *

Pari », 29 . Juli . Die Situation wurde durch

die ablehnende Entscheidung der sozialistisch¬
radikalen ParlameukSfraltion kompliziert . Tie

Abgeordnete,, Daladier und Herriot werden im

China gibt «ach ?
Bildung einer neutrale « gone .

* E b, 28 . Juli . Rach einer Meldung de »

„ New Hork Herald " aus Tokio soll di « Rauling -

Regierung den chinesischen Gesandten Iw

Washington angewiesen haben , da » amerikanische
vermittlungSangebot anzunehmen . China erkläre

sich damit einverstanden, daß die Lage , wie Ne

wstd
* * bestand , wieder hergestellt

,
dk a n t i n g, 29 . Juli . ( Reuter . ) In ostiziö -

Ärcifett berfautct , Hc itttiionofiftifdit Wcoit

s "

oun » « zur Erledigung vorlegen .

London , 29 . 3idi . Der Korrespondent der

„ Times " in Schanghai meldet : Die offizielle
Nachrichtenagentur der Regierung hat eine

Depesche auö Taiyuans «, der Hauptstadt von

Sckansi , verösfentlicht , die Berichte aus Kalgyu
und Urga enthalt . In diesen heißt es , die

Russen suchen die Mongolen zn einem Anf -
stanv gegen Nanking aukznhetzen . In der ganzen

Mongolei führen Sow; etagenten eine nmfang -
reich ' Propaganda .

Gleichzeitig wird gemeldet , daß Tschangkei -
lchck einen nmfastendcu BerteidignngSplan für
die Nordgrenze ausgestellt hat . Sie wird ver¬

teidigt werden von dem Gonverneur der Mand¬

schurei, Marschall Tschanhsüliang , General Uen -
hsischan und General Kingschujen . Bon der

Regierung werden keine weiteren Truppen nach
dem Norden gesandt lverden , doch wird für den

Fall deS Ausbruches vou Feindseligkeiten mit

Russen eine finanzielle Unterstützung geplant .
Der Korrespondent fügt hinzu , dieser ver¬

änderte Ton von Nanking steht im entschiedenen
1 Widerspruch ' zu den Telegrammen an » Eharbin ,

. sdi «vonbevorstehenden Verhandlungen sprechen.

neue » Kabinett das Amt von Minister » ohne

Portefeuille , wie cs Briaud vorgeschlagen hatte ,

nicht bekleiden . Die Fraktion begründete diese
Entscheidung damit , daß sich die politische Orien¬

tierung des Kabinette » eigentlich nicht ändern

würde nnd es den Sozialistisch -Radikalen also

nicht möglich wäre , ihre für nötig gehaltenen
demokratischen R e f o r m e » ; » verwirk¬

lichen . Infolgedessen entschlos ; sich Briand , da »

bisherige Kabinett gänzlich » » verändert deizubs -
halten . Die politische Situation wird durch diese

Lösung der Regierungskrise nicht geklärt wer¬

den . Tie gegenwärtige Regierungsmehrheit wird

allerdings für die Bcrtrauenscrllärnng hin¬

reichen , doch ist cs die Frage , was geschehen wird ,
bis cS zur Ratifizierung des ?) onng- PlaneS und

der damit zusammenhängenden Räumung des

Rheingebietes komme » werde . Tie Rechte stellt

sich gegen eine vorzeitige Räumung des Phetn -
landeS , und es wird also darauf ankommen , ob

die Sozialistisch - Radikale » trotz ihrer Nichtteil -
nahme an der Regierung die Außenpolitik
Briands unterstützen werden . Tas Berhältnis
der Sozialistisch -Radikalen zur - Regierung Bri¬

ands wird wahrscheinlich davon abhängcn , welche

Konzessionen ihnen Briand in innerpolrtischen
Fragen zu gewähren gedenkt. Unter solchen llm -

ständen scheint cS sicher zu sei », daß c » sich nur

um eille provisorische Negierung handle .

Wuchtige Antittiegsluudgebungen
in WeltbShmen .

In Karlsbad sprachen Scheidemann und Glöckel .

Die KreiSorganifation Karlsbad hat aus An¬

laß der Wiederkehr des Ausbruches des Welt -

ges eine Reihe von Berfannnlungcn cinbcrufen ,
von denen die erste am Samstag abgehalten
wurde . Besonders eindrucksvoll gestaltete sich die

Kundgebung im Schützenhaus in Karlsbad ,
wo die Vertreter des Proletariats dreier Länder ,
die Genossen Scheidemann - Deutschland ,
GlöckelOesterrelch und De Wittc-Tschecho -
slowakei in gleichem Sinne sprachen , das gleiche
Ziel kennzeichneten und die gleiche Entschlossen¬
heit verkündeten , für dessen Bertvirklickung zu ar¬

beiten . Genosse Scheidemann gab eine , Schilde¬
rung der Bemühungen der deutschen Sozialdemo¬
kratie , den Weltkrieg zu beenden nnd besprach dann

die Bemühungen der Bourgeoisie , Sichermtgeu
gegen einen neuen Krieg zu schaffen. Er sagte
dabei, es werde sehr viel von den vereinigten
Staaten von Europa geredet . Was davon zu hal¬
ten ist , mag daraus hervorgehen , daß man es

Zwei Ländern unmöglich g. e macht
hat , sich zu vereinigen , nämlich
Deutschland und Oesterreich und d»ß
durch den Uonng - Plan ein Teil der europäi¬
schen Staaten an die Kette gelegt wird . Auf ein

solches vereinigtes Europa , in dem es auf der

einen Seite Herrenvölker und auf der anderen
Seite Sklavenvölkcr gebe , verzichtet « wir . Wenn
schon Bereinigte Staaten von Europa , dann un¬

ter der Bedingung : g le ich es R ech t für « lle

Eine zweite Bersannnlung tagte in Neu -
dck , wo Genosse Horn aus Karlsbad zur Ta¬

gesordnung sprach. In Sch mied « berg im

Erzgebirge erörterte vor einer großen Bersaunn -
lung von Betrauensmännern aus dem ' ganzen
oberen Erzgebirge KreiSstkretär Genosse W o n -

drak in ausführlicher Weist unsere Ziele . Alle

Versammlungen nahmen eine entsprechende Re -

solntion an .

Zweiteiluno der Haager Konferenz.
London , 29 . Juli , von amtlicher britischer

Seit « verlautet , « S stehe jetzt endgültig fest , daß
di « Reparationskonferenz im Haag stattfinden
wird . Der Zeitp, »nkt sei jedoch noch nicht ossi -
ziell festgesetzt worden . Es besteht, de » Infor -
Motionen von amtlicher britischer Seite zufolge ,
die Absicht , die Konferenz in zwei Teil « zu teilen ,
und zwar einer finanzieller Art , der sich
» it dem Aoungbericht und der gesamt «« Frag «
der Reparation «« befaßt , und den ander, » poli .
t i s ch e r RMur , der Fragen über die Räumung . . . w . vnnntauoiie ein -

die Frage der Ernennung breit , neutral « Zon"e"errichtet
des FrststellungsauSschnsse» behandelt.

'
.

ö
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Krieg den Kriegshetzern !
Berlin . im Juli 1989 . ■

lieber dem Portal eines Berliner Museums
steht —- auf lateinisch — der - Spruch ein -

gemeißclt : „ Nur - der haßt die Kunst , der sic
uichl kennt . " Umgekehrt könnte man auch
sagen : ,Mur der liebt den Krieg , der

ihn nicht kennt . "

Leute , die von Kunst keinen Begriff
haben , gibt es viele in Deutschland . Aber noch
weit größer ist die Zahl derer , die sich vom

Kriege keinerlei zureichende Vorstellung
machen . Der Prozentsatz der wirklichen Front »
tampfcr wird — abgesehen davon , das ; sie aus¬

schließlich die zwei Millionen Toten des Welt¬
krieges lieferten — von Jahr zn Jahr in der

Bevölkerung geringer . Aber nicht nur das : in
den ehemaligen Frontsoldaten selber verblaßt
das furchtbarste Erlebnis ihres Daseins .

Und die fünfzig bis sünsundsicbzig Mil¬
lionen anderen ? Gewiß , wir haben jetzt eine
stattliche Zahl ungeschminkter Kriegsschil «
derungen , nur besitzen ferner noch die aufwüh¬
lenden KricgSromane der Remarque , Nenn
und anderer . Wir ' besitzen anch die bildlichen
KricgSdarsiellungen eines Dix lind Krain .
Soeben läßt anch die A n«. st e r d a in c t Ge¬

werks chaftsin ter nationale unter

dem Titel „ Nie wieder Kriek ?! " eine Anzahl
crschütternder photographischer ' Dokumente ,
Naturaufnahmen , des Krieges und seiner
Greuel als Broschüre erscheinen . ' Wer diese
anklagenden Bildnisse verstünimelter Gesichter
und zerfetzter Leichen ohne tiefes Grausen be¬

trachten kann , muß ein Herz von der Roheit
deS FcmehcnkerS Klapproth besitzen.

Trotzdem — wer alles dieses gelesen und
angeschaut - hat , weiß , der , was . Krieg ist ? Er

weiß ' vom Krieg ungefähr so viel, - wie vom

Geschmack des Kaffee einer weiß , der . ein Heft
über Kaffeezubercitung liest , ohne je welchen
getrunken zn haben . Wenn man einem Nicht¬
kriegsteilnehmer sagt : „ Es ist oft so, daß du

dich auf den Operationsstnhl des Zahnarztes
setzest, vor dem du als Kind die größte Angst
hattest . " Oder : „ Am dritten Tage einer

Grabenschlacht bei strömenden « Regen begann
mein Nachbar , ein Mann , der cs im zivilen
Leben schwer genug hatte , vor völliger Ver¬

zweiflung wie ein kleines Kind zu wei ««en ! " .
— wenn man das noch so oft und eindringlich
wiederholt , fühlt deshalb der Angeredete bic
wirklichen Schmerzen und Qualen , unter

denen der Kamerad zusammcnbrach ? Der
Durchschnittsmensch sucht unangenehme Ein¬
drücke so rasch als möglich los zu werden , er

verkapselt die Qual , die selbst das Anhören
nnd Lesen solcher . Dinge bereitet, , unter einer
soliden Schicht angcnelnncrer Gegenwariscin -
drücke .

Nun konnn « leider noch Hinz««, daß ein

Teil derer , die am heftigsten an die Gefühls¬
sphäre appellieren , ihre eigene Propaganda
nicht aufrichtig meinen . Niemand hat die

Kriegsgreuel so zum Gegenstand der öffent¬
lichen Propaganda gemacht wie die K o m -

m u n i st e n. Aber leider sind zerschossene
Gliedmaßen und zerfetzte Gedärme für Kom -

nmnisten nur solange Greuel , wie sie von

Kriegen . bürgerlich -kapitalistischer Staaten

verursacht werden . Wie alle Greuel , die der

Kommunismus angeblich bekämpf ! , wie die

Todesstrafe , das Hängen , das Prügeln , das

Folien « — so werden auch die Kriegsgreuel
mit einem Schlage höchst w o h l g e f ä l l i g e

Werke , sobald sie i m 3' . nteresse M o s -

k a u s vor sich gehen .
Die zügellose Kriegspropaganda , die jetzt

auf Moskauer Befehl von der gesamten kom -

munistischen Presse nnd Parteiorganisation
gegen China getrieben wurde , zeigt deutlich ,
daß von diesen . . Kricgsbekämpfern " eine wirk¬

liche Kriegsgegnerschaft nicht zu erwarten Ist.
Ter bettelnde Kriegdverstümmelkc . sonst eine
stehende Propagandafigur der kommunistischen
Zeichner , hat in den Spalten der Bolschewisten¬
presse >. schleunigst Platz machen müssen den

schneidigen . Piiruo-childem, -auf denen der . Leser
den Drill - von Budsannhs - Reiterscharen und
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die ausgezeichnete Marschdisziplin der Infan¬
terie Woroschilows bewundern kann !

Mit genau den gleichen Mitteln treiben

heute die Kommunisten Kriegspropaganda ,
mit denen sie unsere deutschen Militaristen und

Patentpatrioten . seit vielen Jahrzehnten
treiben . Die tauschende Fassade des Parade «
glanzeS , der leuchtenden Uniformen , der

blitzenden Waffen , der schmetternden Militär -

mustk wird einem leichtgläubikrn Publikum
arrfgebaut , das grossenteils nicht ahnt , waS

hinter dem schmucken Aeusteren und der

strammen Marschrichtung für die große Mehr¬
zahl der Beteiligten sich verbirgt : die Qual
monatelangen Gedrillt - und Gebimstwerden - .

DaS war sa das Schlimmste dcS Krieges :
Eine kleine Kaste von Vorgesetzten machte er

zu Halbgöttern » umxab sie mit einem traum¬

haften Herrendasein — und zehn Millionen

Muschkoten verwandelte er in Sklaven . DaS

Leben eines Feldsoldaten erreichte im Durch¬
schnitt etwa den Freiheitsgrad eines

auf Außenarbeit abkommandier¬

ten Zuchthäuslers , — mit dem Unter¬

schied, daß der Feldsoldat seine Zuchthaus¬
arbeit in ständiger Lebensgefahr verrichten
mußte . Sonst aber : Masienquartier , Massen »
kost , um 9 Uhr Zapfenstreich , die geringste
Entfernung mit schwerer Strafe bedroht , fast
den ganzen Tag Dienst unter Aufsicht — und
bei allem nicht einmal der Trost , den seder
Strafgefangene hat : daS Datum zu kennen ,
an dem einem die Freiheit wiederpegeben
wird !

Auf der anderen Seite die Halbgötter , die

sich in französischen Schlößern räkelten , seder
von einem Stabe dienstbarer Geister umgeben ,
Äe Machtgewaltigen , vor deren Stirnmnzeln
Armeen zitterten : — ist eS ein Wunder , daß
diese Kreise ihr Herrenleben noch heute zurück -
sehnen ! Sie lieben in der Tat den Krieg , weil

sie einen ganz anderen Krieg als wir

andern kennen ! Nach dem Kriege wurde be¬

hauptet , daß 90 Prozent des alten Offiziers¬
korps auf den Schlachtfeldern gefallen seien .
Inzwischen haben sich über 80 Prozent der an¬

geblich Toten zum PensionSempfang
bei der Republik einpefunden . Aber selbst er¬

hebliche blutige Verluste des Offizierskorps zu -

gegeben : der Krieg bestand nicht nur auS

Schlachten , sondem er dauerte 4 % Jahre und
— Heldentod hin , Heldentod her — cS ist ein

gewaltiger Unterschied, , ob einer diese 4 %
Jahre mit doppelter FriedenSgage , herrlicher
Kasinoverpflegung , dicken Kontributionsgel¬
dern und prima Schloßquartieren , vor allem
aber stets als Befehlender und Unge¬
bundener , — oder ob er sie als ewig ge -

schuhriegelter und gÄnechteter Muschkote zu¬

gebracht hat !
Die Kriegshetzer bekämpfen , das heißt :

dem Afterbild des Krieges , den die KriegS -
schmarotzer preisen , daS wahre Kriegsantlitz
entgegenhalten . Aber da daS Gefühl allein den

politischen Kampf nicht entscheidet , so kommt

noch ein zweites hinzu : die wirtschaftlichen
Ursachen deS Krieges beseitigen , mit anderen

Worten : die zur Friedlichkeit prädistinierte
Klasie , die Arbeiterschaft an die Macht zu

bringen !

Verhandlung gegen Tuka .
Pretzburg , 2V. Juli . Heute begann vor

einem Strafsenat des hiesigen Kreisgerichtes der

Hochverratsprozeß gegen den Abgeordneten der

slowakische « volkSparftt Dr . Tuka und sein «
Mitaugeklimta Redakteur Snaezky und Par -

ftiftkretär Mach .
Tuka wird angeklagt , da » Verbrechen de » mitt -

tSrischen verrate « nach 8 «, Zahl S, Pbs . 8 de «

Schubgrsehe « sowie «ach | 5, Zahl 1 desselben

Gesetzes , begangen zu haben , ferner da « verbrechen
der Vorbereitungen zu Anschlägen auf dir Republik
nach 8 2, klbs . 1 und 8 dr » Schutzgesehc ».

Zur Begründung wird u. a. angeführt »
dah sich Tuka im Jahre 1928 und auch später in

Prehbnrg und andere » Orte » der Republik und des
Auslandes mit Anton Snaezky , Johann Kovats ,
Josef Joiktiak , von Seibel und Alexander Lonszky
vereinigt habe , um die Ausstellung , den Stand und
die Au- rüstung der Armee und Gendarmerie ,
die Kommunikationsverhältnisie , da » Telegraphen -
und Telephonneh , die Zahl der Waffen , die
Anzahl der Automobile und andere Umstände zu
erfahren , die sich auf die Verteidigung der Republik ,
hauptsächlich der Slolvakei , beziehen , und sie direkt
oder indirekt einer fremden Macht ver¬
raten .

Zu diese « Zweck » sei er in Verbindung mit
fremde « militärischen Faktoren , hauptsächlich
mit Offizieren zweier mUitärischer Spionage¬

kanzleien in Wie « getreten .

Ferner wird Tuka vorgeworfen , daß er sich
feit 1928 bemüht habe , die Slowakei von der
Republik loszureißrn und sie einem fremden

Staat « an, «gliedern .

Zu diesem Zwecke habe er auf dem , Gebiete der
Slowakei eine militärische Organisation, ' die Rodo -
b r a n a, ins Leben gerufen .

Snaeky wird derselben Delikte angeklagt wir
Tuka . Die Anklageschrift wirft ihm vor , er habe
Beziehungen zu Beamten de « ungarischen Außen¬
ministerium « unterhalten . Auch mit Franz Jrhlirzka ,
dem in Wien lebenden slowakische » Autonomisten ,
habe er den Verkehr aufrechterhalten .

Mach , der ebenfalls wegen der gleichen ver¬
brechen angeklagt ist , wird beschuldigt ^ mit dem un -
garischen Verein Levente Verbindung gesucht zu
haben .

Die Staatsanwaltschaft beantragt dann die
Vorladung von Zeugen , die Verlesung von Proto -
kollen , die Vorladung zweier militärischer Sachver¬
ständigen au « dem Nationalverteidigungsministerium
sowie daß dem Gericht « dir Corpora Delicti und die
konfiszierten Schriften vorgelrgt werden .

*

Nach Eröffnung der Verhandlung brachte
ein Verteidiger gegen den Vorsitzenden Tere -
bcssy den Einwand der Befangenheit
vor ; ein Dreirichterkollegium wie « diesen Ein¬
spruch jedoch zurück . Der Verteidiger Dr . G a lla
protestiert « dann dagegen , daß man zur Verhand¬
lung del Prozeßes einen Senat und nicht » in
Schwurgericht berufen habe , da « zur Be¬
urteilung derartiger Delikte kompetent sei, und
brachte gegen die Anklage verschiedene Einwände
vor . U. a . verlangt die Verteidigung die Bc -
rufung anderer militärischer Sachverständiger .
Alle Anträge der Verteidigung wurden jedoch
von « Gerichtshof abgelehnt .

Nach Verlesung der ausführlichen Anklage¬
schrift begann da «

BerhSr Lukas .

Dieser veranttoortete sich in einer ntehrstündigen
Rede , in der er seine slowakische Abstammung

hervorhob und schildert «, wie er nach dem Um -

sturz in « politische Leben kam . Er erklärte ,

daß er Rntonomist sei und « s bleibe » werde ,

ivobei er aus seinem int Jahre 1910 erschienenen
Werk Stellen über die Nützlichkeit und Notwen¬

digkeit der Autonomie für die Gesundheit und die

Entwicklung de » Staates zitiert «. Er ist über -

ze>«gt, daß die Frage der slowakischen Autonomie

eine offene Wunde am Körper der

Tschechoslowakischen Republik sei,
und daß ihre Lösung zur Konsolidierung und

Festigung des Staates beitragen werde . Nach
seiner Neberzeugung könne er nicht deswegen vor

Gericht stehen , weil er ein Anhänger der Auto¬

nomie ist. „
Er erläuterte dann , wie « S zu diesen» Pro¬

zeße kam, in welchen » e « sich nach seiner Erklä -

rnng tvedcr um Spionage , noch um Anschläge
gegen die Republik handle , sondern um

Angelegenheiten von ausschließlich politischem

Charakter ,

dl « nichts Genieinsamea mit irgendeinem frem¬
den Staate haben . B« i der gegenwärtigen inter -
nationalen Lag «, die durch Friedensverträge ge¬

schaffen tmirde und vom Völkerbund « garantiert
wird , wäre es nach Tuka

« mltiwienm » der Neicheadrrser
StamoeNrenmi .

Genösse - eiter al » Bizebürgermeifter
gewählt .

Reichenberg , 29 . Juli . (Eigenbericht . ) Die

Wahl de « Bürgermeisters Koftka wurde vor

einigen Woche»» durch die Regier »»»»« bestätigt .
In der heutigen Sitzung der Re»chenberger
Stadtverlretung wurden nun die Stellvertreter
und die Stadträtc gewählt . Bei den zwei Stell -

Vertretern waren zwei Wahlgänge not¬

wendig . Im zweite »» Wahlgang wurden zum

erste »» Bürgermeisterstellvertreter der Christlich¬
soziale Richter mit 18 Sti » nmen gewählt .
Sein G«ge »»kandidat , der Nationalparteiler
Nohn , bekam 17 Stimmen . Zum zweiten
Stellvertreter wurde Genöße Hecker mit 20

Stimmen gewählt , sein Gege »»kandidat Köhler
(deutscher Nationalsozialist ) erhielt 14 Stimmen .

Zur Wahl der Stadtrate hatten vier Gruppen
gekoppelt . Die erste Gruppe ( ArbcitS - und Wirt¬

schaftsgemeinschaft , Gewcrbevartei und Christ¬
lichsoziale ) wählte fünf Stadträte . Die zweite
Gmppe ( deutschnationale Partei , deutsche Na¬

tionalsozialist «»» und Deutschsoziale ) wählt « fünf
Stadträte , die dritte Gruppe ( deutsche Sozial¬
demokraten und tschechische sozialistische Parteien )
wählte einen Stadtrat , die vierte Gruppe ( tsche -
chischbürgerliche Parteien ) wählte eine »» und die
Kommunisten wählten ebenfalls einen Stadtrat .

« in Zwischenfall .

Zwei Stunden , »ach Beendigung des Wahl¬
aktes stellt « der Protokollführer , der städtische
Beamte Dr . Scholz , fest , daß in dem Päckchen ,
da » die Stimmzettel für Richter enthielt , ein
Stiminzettel ist , der auf beit Namen Rohn lautet .
Die Wahl de « Christlichsozialen Richter wurde
a»»S diesem Gmnde angezweifelt. Der Wahl¬
leiter , RcgicrilngSrat Dr . Wagner , berief die
Wahlkominiffion am Nachmittag zu einer neuen
Sitzung zusammen , in der jedoch der ursprüng¬
liche Wahlgang bestätigt wurde . Herr Dr . Wag «

eine Dummheit , an gewaltsam « Umstürze
zu de»ir «n.

Dieser Prozeß sei vielmehr
ein Kapitel an « dem Kampfe um das Recht

der flowakischen Ration

und wurde durch sein « politischen Feinde
in » Leben gerufen , denen er ckber nicht den guten
Willen absprechen wolle .

Zur Verwirklichung der nationalen Recht«
der ' Slowaken — führte Dr . Tuka aus — sind
drei Wege denkbar : der diplomatische , der
politische und der Weg der Gewalt . Den
diplomatischen Weg bezeichnet « er al » ungang¬
bar . Den Weg der Getvalt hält er für auSge -
schlossen , weshalb den Slowaken nur der Weg
de « politischen Kampfe » bleibt . Zum
Schluffe sprach . Dr. Tuka die Ueberzeuguna au »,
daß dieser Prozeß z»»r Klärung der Verhältnisse
und Begrifft sowie zur Reinigung der Verhält,
nisft und dazu beitragen werde , daß sich die tsche¬
choslowakische Geaenseitigkeit und Zusammen -
arbeit in der Zukunft auf besseren Bahnen zu
einer rascher «»» Konsolidierung und Festigung
de » Staate » bewegen werden .

' Nach einer Verhandlung - Pause wurde Dr .
Tuka über di « Beziehungen und tue Zusammen ,
arbeit mit den anderen beiden Angeklagten und
mit den übrigen Personen , deren Namen In der
Ancklageschrift austauchen , besonder » wa » die Or -

ganisicrung der „ R o d o b r a n a " und die aus¬
ländischen Beziehungen betrifft , verhört .

ner behielt sich vor , einen eigenen Bericht über
den Vorfall an die Landesbehörde zu schicken,
wodurch die ganze Wahl in Frage gestellt wäre .
ES ist damit zu rechnen , daß auch die deutsch«
Natioualpartci gegen die Wahl Rekurs erhebt .
Bei dieser Lage der Dinge ist eS möglich , daß
die neue Reichenberger Stadtvertretung erst in
vielen Monaten mit der Amtierung beginnen
kann .

Sie »attiMette » Demokraten
in der Redaktion de » „ Nnrodul Ofvobo «
zent " , da » sich zuzeiten « in „sozialisti¬
sche «" Blatt nennt und mindestens eines der
„ Shtta " sein will , haben sich von ihrer Blamage
im Falle HidaSnämeti soweit erholt , um an
einem neuen Exempel die Denwkratie kompromi -
tieren zu können . Sie befassen sich mit der Poli¬
zei - Attacke gegen bft kommunistische Partei und,
weit entfernt davon , die Nachahmung Metter¬
nichs ' • al « ein betrübliches Symbol aufuifaßen ,
machen sie dem Oerny die Mauer . Mit tiefer
staatsmännischer Ueberleguna erwägen sie nicht
die Fragwürdigkeit eines System «, da » mit

Maflenverhaftungen sein « Stark « erweisen will ,
sondern hie Gefahren de » ersten August , der
überhaupt erst durch die Polizeimaßnahmen Be -
deutung gewinnt und dellen Parolen die Les «
fentlichkeit lediglich durch die Polizei erfährt .
,,E » ist m ö g l ich , orakelt der Musterdemokrat
deü Legionärblattes , „ daß die Demonstration
vom ersten August auch ohne alle Polizeimaß -
nahmen verkracht wäre . . . Es ist mehr al »

wahrscheinlich , daß der 1. August eine
Neuauflage de » vorjährigen 6. Juli wäre " .
Aber es könnte , findet der Ueberdemokrat her¬
aus, ' um eine „ Nuance " ander » sein als im
Borjahr , es könnt « doch dem Staate bei eben
dftftr Nuance ein Schaden widerfahren , und so
nimmt er lieber den Schaden der Demokratie in
Kauf . Man könne leider im öffentlichen Leben
keine „ riskanten Experimente " machen ( im
Fall HwaSnämett hat man sich nicht geniert !),
schließlich fti die Polizei dazu da, „die öffent -
liche Ordnung zu schützen!" Wir hatten nur ge -

Dße Huerta . - »

Roman von BlaSco Jbattez .

„Sachte , Seüor . . . Mit we»»r habe ich doch
die Ehre ? . . . Ah! Also seh«»» Sie , Seüor Bau «

tista , damit Sie sich überzeugen , wie hoch ich
Sie schätze und wie sehr ich wünsche , daß dieses
Juwel in Ihre Hnäde kommt , will ich tun , WaS

ich sonst für niemanden in der Welt tun würde .

Einverstanden mit fünfunddreißig Duro » ? . . .
Ich schwöre bei alle »» Heiligen , dah ich die »

Opfer nicht einmal für meinen Vater brächte . "
Noch lebhafter , noch dringe »,der wurden

seine Worte , al » der Ba » » er , anstatt über diese
Preisherabsetzung gerührt zu sein , nach lan¬

gem Hin und Her zwei Duro » mehr bot .

„ Habe », Sie so wenig Verständnis für diese
Perle ? Wo sind n»»r Ihre Augen ? Po » , Mo¬

nate , laß ihn traben ! "

Doch Äonote konnte diese » Mal seine Lun¬

gen schonen , denn Batiste entfernte sich mit der
Miene eine » Mannes , der daraus, verzichtet das

Geschäft abzuschließe ». Langsam ' schlenderte er
über den Markt , wobei er aber den Zigeuner
nicht au » den Augen ließ . Bei einem stattlichen
Gaul mit glänze »,dem Haar hielt er an , trotz¬
dem er wußte , daß ein Kauf für ihn ausgeschlos¬
sen war . Als seine Hand über di « mächtige
Kruppe strich , suhlte er einen leise »» Hauch i »r

seinem Ohr .
„ Dreiunddreißig . . . . Bei der Seligkett

Ihrer Kinder , sagen Sie nicht nein . Sie sehen ,
daß ich Ihnen bis zu » n Aeußersten entgegen¬
komme ! "

„ Achtundzwanzig, " antwortete Batiste , ohne
den Kopf zu drehen .

Nachdem er da » schöne Tier genügend be -
wundcrt hatte , beobachtete er zum Zeitvertreib ,
mit welcher Gewandtheit eine alte Bäuerin um

einen kleinen Esel feilschte. Dann näherte er

sich langsam , wie zufällig , wieder den » Zigeuner ,
dabei die Augen angelegentlich nach der Brücke

gerichtet , auf der wie bewegliche , buntfarbige
Kuppeln die Sonnenschirme der Da » nen vorbei¬

glitten .
ES war schon Mittag . Der Sand glühte ;

nicht der leiseste Windhauch bewegte die Luft
zwischen - den beiden Nferdämmen - Senkrecht

sielen die Sonnenstrahlen , traft »» die Haut wie
Pfeile und verbrannten die Lippen .

Der Zigeuner kam ihn » entgegen .
„Dreißig ! Aber Gott ist , mein Zeuge , daß

ich keinen Centavo dabei verdiene, " sagte er ,

Batiste da » Ende der Halfter bietend . „Dreißig !
. . . Kein Wort mehr , oder ich' ersticke vor

Aerger . Schlagen Sie ein ! "
Der Bauer ergriff de», Strick . Tin Hände¬

druck schloß den Handel ab .

Vorsichtig holte er au » den » Gürtel daS

Säckchen mit den Ersparnissen : eine Banknote ,

einige DuroS >»nd , in Papier eingewickelt , eine

Faustvoll kleiner Silbermünzen . Al » die Rech¬
nung stimmte , gingen beide zufrieden zum Zelt ,
um ein Gläschei » zu trinken .

Unterstützt von den » diensteifrige »« Monore ,
der für das Trabe » » ein paar Centavos erhielt ,
bestieg Batiste den Schiinmel und schlug den

Hei » nweg ein -
Er war zufrieden mit seinem Kauf , und so

oft sich unterwegs Leute aus der Huerta nach
ihm «»»»drehten , regte sich in ihm der ' Stolz de »

Besitzers . Aber de »» Höhepunkt erreichte seine
Befriedigung, al » iin „ Bollen Gläsche »»" , wo er
dein , Vorüberreiten den Schimmel einen schlan¬
ke»» Trab gehen ließ , Pimento und seine Kum¬

pane an die Tür eilten , » » m ihm mit erstaunten
Augen nachzusehen . Diese Banditen ! Allmäh¬
lich würden sie ja Wohl begreifen , daß er »licht
klein beigab . Ach, wenn er »»nr mit all dem
Elend zu Hause auch so leicht fertig werden

könnte , wie, mit den » Ersatz für de », armen
Morrut . . v

Sein Weizen wogte am Wege mit unruhi¬
gen Wellen wie ein grüner See ; au » der Ferne
wehte der Duft der blühenden Luzerne herüber .
Wirklich , über seine Felder konnte er sich nicht
beklagen . In der Barraca war e», wo da »
Unglück seiner wartete .

Al » Batistet den Hufschlag hörte , stürnite
er au » der Hütte . Außer sich vor Entzücken
über da » neue Pferd , ließ er seinem Vater ka » » m
Zeit , abzusteigen . Gleich setzte er nach Mauren¬
art die Fußspitze auf da » Sprunggelenk de »
Schimmel » und saß oben .

Inzwischen betrat Batiste . die Küche, die
»nit ihre, » blanken Kachxln wie immer einen
blitzsauberen Eindruck machte, aber von einer
Atmosphäre der Traurigkeit erfüllt zu sein schien-
In der Tiir zum Krankenzimmer kam ihm seine
Frau entgegei », deren rotgeschwolle »»e Augen von
den langen , an Pilin » Bett durchwachten Räch¬
ten erzählten .

Der Arzt hatte ihn während Batiste » Ab -
wesenbeit wieder untersucht, ohne jedoch neue
Verordnungen zu geben . Seine ernste Miene ver¬
riet wenig Gute » .

E » war jeden Tag da » gleiche : unverändert
hohe » Fieber schüttelte den kleinen , abgezehrten
Körper .

Als gewissenhafte Hausfra »» erkundigte sich
Teresa sofort nach de»», Kauf , und sogar Rofeta
vergaß für einen Augenblick ihren Kun » mer . All «,
groß und klein , gingen zum Stall , wo Teresa
eingehend prüfte , ob da » Pferd auch dreißig
DuroS wert sei, während die beiden kleinen Brü -
der den Bauch des Schiminels streichelten und
Batistet quälten , sie auf die Kruppe zu heben .

Ganz entschieden gefiel er allen , dftftr neu «
Ankömmling , der erstaunt an der srimden Krippe
schnupperte, als wittere er dort eine vage Spur ,

irr - - nirrr ~ w- - TiTiWT ~ i —i —t ~ ~ i i

einen schwachen Geruch von seinem toten Kame¬
raden .

Nach Tisch spannte Batiste , der noch ein Stück
Gemüseland bestellen wollte , das Pferd in den

Pflug und zeigte seinem Aeltesten voll Stolz , wie

willig der Gaul ging und wie kräftig er sich in »
Geschirr legte .

Es begann langsam zu dunkeln , und schon
dachftn sie daran , »nit der Arbeit aufzuhören ,
als au » der Baraca verzweifelt « Schreie er -
tönftn .

Der Bauer lftß Pferd und Pflug stehen. Er
ahnte , WaS sich dort zutrug .

Der arme Pilln lag Im Sterben . Mühsam
hob sich die Nein « Brust in schrecklichem Todes -
röcheln . Sein « Lippen hatten eine violette Fär -
bung angenommen , unter den halbgeschloffenen
Lidern starrftn die trüben , glasigen Augen her¬
vor — erloschene Augen , die schon nicht » mehr
sahen — und auf dem bra »»»»en Gesichtchen lagen
geheimnisvolle Schatten , al « hatten e » di « Flügel
de » Tode » verdunkelt . Nur die wirre »«, blonden
Härchen leuchftftn hell und goldig im Schein der
Küchenlampe .

Während Rofeta die Mutter sesthielt , die,
halb von Sinnen vor Schmerz , mit dem Kopf
gegen dft Wand stieß , verwandte Batiste keinen
Buck von dem Körperchen seine « Kindes, da « so
viel Qual erleiden mußte , ehe e » den letzten
Seufzer aushauchen konnte . Und die R»,h « dieses
Riesen , über dessen trockenen Augen die Lider
krampfhaft zuckten , war ergreifender al » da»
halllose Stöhnen der Mutter .

Plötzlich bemerkt « Batiste seinen ältesten
Sohn im Zimmer . Zornrot , weil der J »»nge da »

Pferd allein gelaßen hatft , befahl er ihm , schleu¬
nigst auf « Feld zurückzulauftn .

Einige Minuten später gellte dra »»ßen ein

angstvoller Rus :
„ Vater ! . . . Vater ! Zn Hilfe ! "

Aortsetzung folgt . )
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Befreiung ver KolonlaSvStter .

» Fürchte dich nicht , Lohn des Himmels ! Ach bin kein Imperialist , — ich fresse
Sich nur ans Liebe ! "
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Bom Reichsarbeitertag .
AuslSndlfche Delegationen .

' In Vertretung derHollänbischen sozial «
demokratischen Arbeiterpartei wird Genosse
Oudege « st am Reichsarbeitertag teilnehmen . .

Für die französischen Genossen wird

Abgeordneter Gen . RiviLre in Karlsbad an «

wesend sein und fprechen.
Bon den ungarischen Genossen geht uns

dl « Mitteilung zu , daß in Vertretung der dor¬

tigen Partei und des Gewerkschaftsrates an dem

SieichSarbeitertag teilnehmen werden : Abgeordnete
Karl Beyer , Stephan Farkas und Josef
Büch l er . .

Die Deutsche sozialistische Arbeiterpartei in

Polen entsendet anr ReichSarbeitertag den Gr -

nassen Johann Kowol , die Frauengruppe Ar -

deiter -Wohlfahrt Genossin Kowol .

Bari ' der Bezirksleitung Chemnitz wird zu

nnstrem Reichsarbeitertag W. Lang « delegiert .
*

Sequartierung beim Reichsarbeiterlag .
Die BezirkSoraanisationen wurden aus »

kucklich daraus aufmerksam gemacht , daß nnS
« rr «Ine beschrankte Anzahl von Privatquartieren
tziüa 1500 ) zur Verfügung stehe». Der Haupt -
ausschuß hat ausdrücklich beschlossen, daß diese
Privatquartiere vor allen « für Kinder und
Frauen reserviert werden sollen . ES werden
demnach die Organisationen ersticht, dafür zu
achten , daß nicht Anforderungen bezüglich der
Bcqnartierung erhoben werden , die seitens des

OuartierauLfchusseS nicht erfüllt werden können .
Einige Genossen haben sich direkt an den

OuartierauSschuß in Karlsbad gewendet . Die
Organisationen werden ersucht, bei den all¬

gemeinen Anforderungen auf diese an die ein¬

zelnen Geiivssen bereits erfolgten Zuweisungen
Bedacht zu nehmen .

glaubt, daß Demokraten , und rot ange¬
hauchte besonders , von der zu schützendeii Ord¬

nung nicht minder als von den Methoden de »

Schutzes eine ander « Vorstellung hatte «, al » der

öerny und seine Polizei .
„ Närodnk Osvobozeni " ist für un¬

bedingten Schutz der bestehenden Ordimng und

macht sich nichts darauf , wenn „vielleicht weniger
fchuwiae Personen " miterfaßt werden . In Sow «

ictnißland sei « S nicht anders . Wir dachten mir ,
die tschechischen Demokraten legten Wert darauf ,
sich von Tschekisten zu unterscheiden . Wir haben
uns offensichtlich geirrt . Man bewundert die

Tscheka als vorbildliche Einrichtung !
Wir lehnen « S aber strikt ab, von den pa -

ieutierten Demokraten d « S „ Nürodnl Osvobo¬

zeni " Ratschläge wie diesen entgegenzuneymen :
„ Den geringsten Anlaß zum Schutze der Koni -
munistcn haben die Sozialisten und fortschritt¬
lichen Menschen " . ES ist u n s e r e Sache , worum
wir uns sorgen und wir sind weder so „gesin -
mngStüchtig " , um eines tccktifchen Vorteils
willen unser « demokratischen Prinzipien auf den

Ausverkauf zu stellen , noch so dumm , die Per -
sekution der KP6 . für einen taktischen Vorteil

zu halten . Das „ Nürodnl Osvobozeni " freilich
hat ein festes Gotwertrauen und glaubt noch
immer , der öerny verfolge die Kommunisten , um
den Sozialdemokraten zu nützen ! Es schreibt :

„ En der Tschechoslowakei halt sich das

reaktionäre Regime vornehmlich des¬

halb , weil durch die Kommuni st en

die demokratische Linke geschwächt
wurde . Die Schädlinge des Sozialismus und des

Fortschrittes verdienen weder Sympathie , noch

Schutz, wenn gegen sie nach dem Gesetz vor¬

gegangen wird . "

Umgekehrt wird ein Schuh draus ! Der
Komnumismus hält sich eben so lange , weil
die Reaktion ihn systematisch züch¬
tet . Der öerny hilft den Kommunisten mit

seinen Metternich - Allüren über die schlimmste
innerparteiliche Krise hinweg , die sie bisher hat¬
ten , er nährt den KomnmnismnS , indem er ihm
die Gloriole der revolutionären , verfolgte » Par¬
tei taxfrei verschafft , er enthebt ihn der Notwen¬
digkeit, sich geistig zu behaupten , er nimmt ihm
die Presse wrtb damit das TiskussionSorgan , das
zum Zerfall der Bewegung beitrug . Und kein

vernünftiger Mensch , zweifelt , daß der öerny nnd
der Bürgorblock das tun , tveil sie vor dem

Wachstunl der Sozialdemokraten Angst haben ,
weil sie de » Niederbrnch des Kommunismus

fürchten . Uebrigens ist die tschechifch -sozialdemo»
kretische Presse einer Meinung mit uns « nd nur
das „Niirodnl Osvobozeni" kapiert nicht , wieviel

«^geschlagen hat .

Und daß es solche „demokratische Linke " ,
wie das Legionärblatt , gibt , daß es „ Demokra¬
ten " gibt , die mit der Polizei durch dick und
dünn gehen, daß es hierzulande „Sozialisten "
unter Anführungszeichen gibt , di « glauben , de »
Kommunismus überwinden zu können , indem sie
der Polizeihilfe des öerny vertrauen , auch das

trägt — man lasse sichs gesagt sein — nicht
wenig zur Züchtung des Bolsche¬
wismus bei ! , .

wertere Lerbaktungen von

Abgeordneten
Prag , 29 . Juli . Nach Meldungen auS

Diähren wurde nun auch der kommunistische
Abgeordnete HrnSka von der Polizei in Haft
genommen . Sonntag vormittags hatte » die Kom¬

munisten unter einer anderen Firma in

Schlesisch - Ostrau eine Versammlnng unter

freiem Himmel abhalte » wollen . Kaum hotte
Hruöka sein Referat begonnen , als Polizcibeamte
erschienen und die Versammlung auflösten . Als

H- ruöka weiterfprach, suchten ihn zwei Polizisten
von dem Sanohaufen , den er al « Rednertribüne
benützte , herunberzuholen . Hrnöka riß sich aber

los und gab einem Polizisten, der ihn neuerlich
packte , einen Schlag ins Gesicht . Tarairfhin wurde

er sofort verhaftet .
Eine Versammlung in T e l ö, die Aba .

MikuliLek abhallen wollte , lvurdc gleichfalls
von der Polizei aufgelöst . Gendarmerie griff ein

und verhaftete zwei Personen .

Wien , 29 . Juli . (Eigenbericht . ) Trotz ihrer
völligen Bedeutungslosigkeit und obwohl ihre
letzten Demonstrationen in einer klimlichen Bla¬

mage geendet haben , versuchen die Wiener Kom¬

munisten ans Höhe « » Moskauer Befehl , auch in

wie » am 1. August zu demonstrirren . Die Po -
lizei hat den Demonstrationsztkg verboten . Sonn¬

tag hielten die Kommunisten eine Werbever -

sammlung für ihre Presse ab, bei der auch der

Abgeordnete d « S tschechoslowakischen Parlaments
Anton Smerda an » Mährifch - Schönbcrg sprach .
Er Erklärte , daß die Wiener Kommunisten an «

1. August trotz des Polizeiverbotes demonstriere »
werden . Als Smerda nach der Versammlung
wieder nach Haus « reisen wollte , wurde er der -

haftet , zur Polizei gebracht und von ihr dem

LandesgeÄcht eingeliefert, da er da « Borgehe »
der Gutheißung einer gesetzlich verbotenen Hand¬
lung begangen hätte . Die Kommunisten haben
übrigen « gegen das Verbot ihres DemonstrationS -
zuges beim Wiener Bürgermeister als Landes¬

hauptmann Rekurs eingelegt .

Pflichterfüllung bis zum letzten .
Die Kommunisten wissen , was sie zu tun haben .

Die kommunistische Preise konnte durch
einen Federstrich vernichtet werben . Ohne daß
sich in ihren Reihen ein Widerstand erhoben
hatte , konnte irgend ein Beamter die Presse
einer der größten Parteien der Republik ver¬

nichten . Wenige Blätter , ein bescheidenster
Raum für Mitteilungen ist den Kommunisten
geblieben. Wozu nützen sie ihn ? Um gegen die

Reaktion zu demonstriere «: , die Arbeiter zu

unterrichten , aufzuklären , aufzurufen ? Nein , sie

widmen ihn wie eh' und je und bis zum

letzten KäSzettel , der ihnen verbleibe «:
wird , dem Kampfe gegen die Sozial -
d cjn o 11 a t i c. Daneben bleibt

'
nur noch

Rann : für die offizielle Kriegshetze gegen China .
Die noch erscheinende kommunistische „Arbeiter ,
zeitung " hetzt gegen den Karlsbader Reichs¬
arbeitertag und schreibt unter dem Titel

Der sozialsascistischc Aufmarsch am 18. August
in Karlsbad :

. . . ES stimmt , der Austnarsch der. sozialdemokra¬
tischen Anhänger in Karlsbad wird eine „ Parade "
werden , doch nicht eine KampfeSparadc des

„sudetendeutsche «« Proletariats , sonder «: eine

Parade , welche der Bourgeoisie die

Massen zu zeigen hat , über welche die deutsche
Sozialdemokratie bei ihrem Ein¬

tritt in eine Koalition verfügen
«vürde , sie wird eine Parade des Sozial -
faseismus lind der schamlosen Hetze gegen den

ersten Arbeiter - und Bauernstaat , die Union der

sozialistischen Sowjetrepubliken , sein.
Der sozialdemokratische Aufmarsch in Karls -

bad soll die Bourgeoisie davon über¬

zeugen , daß ihn von jenen Massen , dl «
unter dem Banner des Sozialfaseisinus mar¬

schieren , keine Gefahr droht .
Maedonald und die Arbeitcrregicrung wer¬

de«: als „ der erste Feind aller . unterdrückten
Völker " beschimpft , nachden : Maedonald durch
die Entlassung Lord Lloyds bewiesen hat , daß
er , a «: derS als die Sowjets , mit Taten gegen
den Kolonialimperialismus zu kän: pfen versteht . '
Zitate auS unserem Artikel über die Persekn -

tion , der kommunistische «: Presse werde « : in
höhnischer Weise einen : Zitat auS den : „ P r .
T a g b l a t t " entgcgcngcstcllt . ES soll daraus
hervorgehen , daß wir weniger kommunisten¬
freundlich sind als das ,,Pr . Tagblatt " . DaS
ist ja nur selbstverständlich . Warn « » sollte
daS Blatt der Boitrgeoisic , das Blatt
des Großkapitals , den K o m m u n i st e i:

gram sein . Es wurde fast nie von ihnen
angegriffen , nie mit Massenklage «: überhäuft ,
nie beschimpft , nnd eü freut sich de » Kommuniv »
«nuS , weil er den Sozialismus schwächt . Wir
solle «: vielleicht gegen die Unterdrückung der

kvmmnnistischen . Presse protestieren , inden : wir
verschweigen , was sie gegen u«: S unter -
nonnnen hat ? Ilm so wirkungsvoller wird unser
Protest , «veil wir zugcben , daß er im Interesse
unserer erbittertsten , gehässigsten , skrupellosesten
Gegner erhöbe «: wird !

Der öerny braucht keine Sorge zu haben .
DaS letzte gedrncktc Wort , das an » einer koin »
munistische «: Redaktion konnne « : wird , wird sich
gegen >: nS richte » : : >: d wenn sie noch so von der
Polizei drangsaliert «verdcn , ihre Pflicht , die
Arbeiterbewegung zu spalte «: nnd zu schwächen,
werde : : sie : : : cht vergessen !

«aller aas unsere «ützle .
Herr Dr . BySkovskr - , dessen unbeküm¬

merte Auslassungen über die beneideiwwerie Lage
der Jndustriearbeiterschaft gegenüber dem hart
bedrängten Agrarierinm wir kürzlich ein wenig
ins rechte Licht rückten , hat in der „ D e u t f ch e n
Landpost " einen ex offo - Berteidiger gefunden ,
der alle Sünde « : Byskovskss gegen die Wahrheit
geradezu als endgilnge Offenbarung hinstellt , da¬
bei aber die Grenzen des DebattegegettftanbeS fo
sehr verschiebt , da » der Leser der „Latchpost " -
Notiz gar nicht wisse «: kann , worin » eS sich eigent¬
lich handelt . Da heißt es zu »« Beispiel :

„ Daß der Arbeiter in der Landwirtschaft spe¬
ziell in de«: Sommermonaten nicht zu bekommen

ist unb den ausgiebigeren Berdi « nst i »
der städtischen Industrie vorzieht , ivird

doch heute von keine «» mit den wirkliche «: Berhält -
nissen Vertrauten mehr geleugnet . Die A b w a « « -

derung vom Lande in die Stadt muß
doch wohl wirtschaftliche Gründe haben ,
wodurch die Worte des agrarische « : Po¬
litikers voll und ganz bestätigt wer -

• den . "

ES ist uns gar nicht tingesallen , von der rosigen
Lage des Arbeiters : n der Landwirtschaft zu
sprechen , sondern unsere Bemerkungen bezöge «:
sich natürlich ausschließlich auf da » fette
Agrariers » m, dessen AusbcutungSmcthoden
die ,/wirtschaftlichen Gründe " sind , derenttveaen
die landwirtschaftlichen Arbeiter , so wenig Glück

ihnc «: auch in « er Stadt blühen «nag , es vorziehcn ,
dennoch bei der erstbesten Gelegenheit bei «: Lande
den Rücke «: zu kehren , auf dxin sie dank den Maxi¬
men By- kovsk ? und der „La«: dpost " „voll und

ganz " zun : erbärmliche «: Dasein verurteilt sind .
Wen « : di « Landarbeiter zu der Meinung gelangen ,

„ daß «S in der Fabrik «und den verschiedenen
industriellen Uuteruchinuugcn der Städte besser
gehen muß, sonst würden sie nicht die oft stunden¬
weite Entfernung zun : Arbeitsplätze in Kauf

nehmen " ,

so ist das der beste Beweis für das unemrinnbare
Elend des Proletariers überhaupt , der Not nut
Not vertauscht , tvenn er ans der Landwirtschaft
in die Industrie flüchtet , weil er hier doch ei «:

wenig mehr Anschluß a«: die Freiheit findet , die
der Großagrarier nur den : eigene «: Geldfack nnd

seinen : Bauch « gestatten tvill !

Kn Mörder Rosa Luxemburgs geflohen .
AuS der Irrenanstalt .

Berlin , 27. . Juli . Der aus den : Prozeß
lvcgen der Ernwrdung vo«: Rosa Luxemburg
bekannte einmalige Oberleutnant Krull ,
der . in der Hamburger Irrenanstalt Friedrichs
berg zur Beobacht «»»! seines Geisteszustandes
war , «st, wie die „Bvssische Zeitung " «neidet ,
von dort entwichen .

Es konnte festgestellt werden , daß der Ent¬

wichene während eines Spaziergangs in den

Morgenstunden den Hansgarte «: in einen : un¬

bewachte : : Augenblicke verließ und in einem
b e r e i t g e h a l t e n e n Automobil davon¬
fuhr - [

Chronik - er Berderbrnr .
ES kann nicht schade «, wen « « ran sich an¬

läßlich de » 15jährigen Gedenkens des Kriegs¬
ausbruches die Folge der Ereignisse vergegenwär¬
tigt , di « damals über die BöAer hereinbrachen .

Am 28 . Juni 1914 waren der Erzherzog .
Thronfolger Franz Ferdinand und seine Gemah¬
lin , die Herzogin von Hobenbera , in Sarajewo
ermordet worden . Der Mörder , Gavrilo Prin -
e ip , war ein Serbe österreichischer Staatsbür¬
gerschaft, hatte aber ebenso wie seine Mitver¬

schworenen , die Waffen in Belgrad erhalte » und
war von dem serbischen Major Tankofich im
Gebrauch der Waffen unterrichtet worden . Die
Fäde «: der Verschwör » » » liefen noch Belgrad ,
doch konnte die Untersuchung , die von dem Wiener

Hofrat Wiesner geleitet wurde , nichts be¬

stimmtes über eine Beteilig »«» offizieller Kreise
Nachweisen , Wiesner «var « m Gegenteil der An¬
sicht, daß « ine Beteiligung der serbischen Regie
rung unwahrscheinlich sei. Heut « wissen wir , daß
P a s i c und einige andere Minister vor « dem

Plane der Lerna ruka unterrichtet waren , daß
sie in Oesterreich , nicht gerade sehr nachdrücklich
u«: d nur privat , war : : « «: ließen und « inen schwa¬
chen Versuch machten , di ^ Mörder an der Grenze
abzufangen ; diese waren unterdessen schon nach
Bosnien gelangt . Unumstritten war dagegen die
Schuld bet österreichischen und bosnischen Be¬

hörden , die de «: Erzherzog trotz Warnungen nach
Bosnien fahren ließen , in Sarajewo keinerlei
nennenswerte Sicherheitsmaßnahmen trafen und

: «ach den : ersten Attentat des Cabri novie
«vcder die Straße «: rämnen , noch die SicherheitS -
mauuschäft durch Militär vermehren ließen . A: : ch
die tieferen Ursachen des Attentate » , die militäri¬

sche Verwaltung in Bosnien und die ' sozialen
Mißstande in diesem Lande , wurden deutlicher
erkennbar . Aber weder wurden die schuldigen Be¬
hörden gerügt , noch etwas an der Venvaltnnq
Bosnien » geändert .

Dafür entschloß man sich, das Attentat zun :
Anlaß einer „ Abrechnung " mit Serbien zu neh¬
men . In : ersten Kronrat « var Tisza gegen
einen Krieg . Um ihn zn überzeuge » » nd sich für
den Fall eines allgemeinen Kriege » den Rücken

zu decken, entsandte man de «: Grafe «: HoyoS
««ach Berlin , der mit dem Botschafter Szögheni
am 7. Juli bein : Kaiser vorsprach und ihm
die Absichten Oesterreichs vortrug . Kaiser
Wilhelm stimmte der Strafexpedition gegen
Serbien zu und gab de«: Wienern die Vollmacht ,
eine kriegerische Lösung aiHirstreben .

In einem zweiten Kronrot stiinmtc nun

auch Tisza zu unter der Bedingung , daß man
Serbien schwere , aber nicht nnannehnkbare Be¬

dingungen stelle.
Die Berichte der Diplomaten lauteten im

allgemeinen übereinstimmend dahin , daß die

übrigen Mächte eine Sühne de » Attentates billi¬

gen , Serbien zur Nachgiebigkeit raten , aber eine

politische Auswertung der rein strafrechtlichen
Angelegenheit , also einen Krieg gegen Serbien
als Herausforderung ansehen würden .

Mit der Ueberreichu ««g der geplanten Note

wartete Wien , bis der französische Präsident von

PetcrSb ««rg abgereist war . A m 28 . Juli mittag
verließ P o i n c a 16 mit Vivi « nl Peters¬
burg , wo er den Zaren seiner unbedingten Bun «

deStreue versichert hatte und wo man la »: t Be¬

richt deS französische » Botschafters PalLo¬
la g >: e von einen « sicher bevorstehenden siegrei¬
che«: Kriege gegen Oesterreich n«: d Deutschland

gesprochen hatte .
An : Abend desselben TageS überreichte der

österreichische Botschafter Baron G i e s l die «nit

48 Stunde, : befristete Note ; sie enthielt Bedin «

gnngen , die für einen souveräne «: Staat «: ichk

annehmbar «varen . Trohdcn : rieten alle Mächte
den Serbe « : z«: äußerster Nachgiebigkeit , während
Berlin sich weigerte , das gleiche In Wien zu tun .

An : 25 . Juli , sechs Uhr abends , über «

brachte P a s i e, nachden : der Hof bereits Bel¬

grad verlassen , der König die Mobilisierung pro «
klamiert hatte , den : österreichischen Botschafter
die Antwort . Serbien ««ahn: « ine Reihe der

schwere«: Bedingungen an , lehnte zwei ab und

verachte durch Klauseln die Wirkung anderer

abznschwächen . Giesl überflog die Rote und reiste
ab . ohne noch eiinnal die ÄerhandlungSmöglich -
kcilcn geprüft zu haben . Oesterreich mobilisierte
acht KorjH .

Während von L o >« d o n auü dreimal hinter¬
einander versucht w«: rde , Bermittlungsaktionen ,
zunächst eine Biermächtevermittlung , dann eine

Konferenz zu ermöglichen , erklärte Oesterreich ,
jede Vermittlung ablehnend , anr 28 . Inli den

Krieg . Wilhelm der Zweite hatte die

serbische Antwort zwar eine «: diplomatische »« Sieg
Oesterreichs , eine „brillante Leistung i «: 48
Stunden " geiurnnt und erklärt , daraufhin ivürde
er nicht mobilisieren , unternahm aber nichts , um
Oesterreich in de«: Arm ju fallen . Rußland
mobilisierte zuerst gegen Oesterreich , dann sehr
bald allgemein . Deutschland richtete . «in 31 . Juli
ein mit zwölf Stunden befristetes Ultimatum a«:
Rußland , die Mobilisierung einzustcllen , mobili¬
sierte und erklärte den Krieg .

Es handelte sich jetzt vor allem um Eng -
lands Stellung . Grey versuchte durch Ein -
schüchlenmg Deutschlands und durch kühle . Hal¬
tung gegenüber Frankreich und Rußland den
Krieg zu vcrniciden . Deutschland aber verlangte
von Frankreich Neutralität und Garantie durch
Näunmng der Festui ^en Toul und Verdun und
Uebergabe an die Deutschen . Als Frankreich ab¬
lehnt , erklärte Deutschland auch in Paris Krieg ,
forderte dann bei : Durchmarsch nach Belgien um »
erhielt daraufhin von England dsc Kriegserklä¬
rung .

Damit war an : 6. Ang u st der europäische
Krieg entfesselt , der in : Laufe von dre « Jahren
zum Weltkrieg werden sollte .
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Tagesneuigleite «.
Kampflied der Mütter .

Küchenherd . Bügelbrett .
Lächeln können . Wochenbett —

Heißt das „weiblich " sei »?
Unsre Kinder — FeindeSschüffcn ,

Unsre Massen — List und Küssen' ?
- Nein !

Brüder ! Hört : wir sind das Leben !

Hört ! Wir haben euch gegeben
eure Kinder ,
eure SchaffenSglut !
Für den FreihritSkamps , Genosse »,
ist auch Mutterblut geflossen ,
Mutterblut ! -

Brüder ! Hört ihr Frauen stöhnen ' ?
Weg mit unsren Hungerlöhnen ,
mst dem : „ Frau , zurück ! "
Weg mit unsrer Doppelbürd «,
Kampf um Brot , um Menschenwürde ,
Kampf um Recht und Glück !

Richt der Herren Macht erleiden

nein ! Wir wollen mitentscheidrn ,
frei zu euch gesellt !
Frei mit euch zum Kampfe schreiten ,
mit die neue Welt bereiten ,

Unsre Welt ! Lili Körbel .

Weltgeschichtliches .
Die Mlt «Schönheitskönigin , auch M i ß

Universum genannt , ein Fräulein Liesl

Goldarbeiter aus Wien , die auf dem Weltmarkt

österreichischer Berühmtheiten die Bundeskuh
Bella deS Alt Präsidenten Hainisch verdrängt hat ,
kehrte dieser Tage in ihre Vaterstadt zurück , wo

sie einige Tage verweilen wird , sonderbarerweise
nicht in der elterlichen Wohnung , die wahrschein¬
lich nicht mehr standesgemäß rst, sondern im

Grand Hotel . Ein Ausfratschlcr der „ Stunde "
bat in diesen Tagen , da dre Menschheit doch einige
andere Sorgen hat , das Fraulein Goldarbeiter

tun seine „ZukunftSplänc " befragt . ES werden

wohl , meint nwn , die aller Mädchen aus reichem
Hause sein : Flirt , Toiletten . Tratsch , Verlobung ,
gute Partie , und sie sollten dritte Personen kaum

mtereffieren . Aber da irrt man » LieSl Goldarbei¬

ter hat größere Sorgen und andere Pläne und

die „ Stund e " kommt dem dringenden Bedürf¬
nis entgegen , sie mitzuteilen , wietvohl sie doch

nicht mehr wie zu weiland Äekeftys Zeiten , anr

Privatleben der Prominenten unmittelbar ver¬

dient :

„ Ueber ihre ZukunftSpläne äußerte sich Fräu¬
lein LieSl Goldarbeiter einem unserer
Redakteure gegenüber folgendermaßen :

„ Ich habe in Amerika und auch in Paris

sehr viele Einladungen und Anträge bekomnien ,

ich habe aber noch keine endgültige Ent¬

scheidung getroffen . Ich möchte mich setzt

zuerst von den Strapazen der unvergeßlich schönen

Amerikareis « auSruhen - Ich bleibe einige Tage in

Wien , dann fahre ich mit meiner Mutter in die

Sommerfrische .
An der Schönheitskonkurrenz in

Deauville nehme ich nicht teil . Diese

Schönheitskonkurrenz ist eine private und

lokale Beran st altung , die mit der Wahl
der „ Miß UniverS " überhaupt nicht in - Zu¬

sammenhang steht .
Die ungarische Schönheitskönigin vöske

Simon wird dort nicht mit der Heuer in

Galveston gewählten Miß Amerika , Irene

Alberg , sondern mit Ella von Hausen , der

„ Miß Amerika " vom Jahre 1928 , in

Konkurrenz treten .

Ella von Hausen , die übrigens schon verheiratet
ist , trägt nicht mehr den Titel „ Miß
Amerika " und das Ergebnis der Schön -

heitskonkurreuz von Deauville kann auch
nicht mlt der Wahl einer „ M i ß
Univers " enden . "

Wenn aus dieser Geschichte nur nicht ein

Weltkrieg entsteht ! Die Journaille , die uns
vor 15 Jahren nut dem erste » beglückte , hat bis

heute immerhin erreicht , daß die Königinnen wie¬
der eingeführt wurden und , daß null den Schmock
keine Rassenschrairke mehr von dem ( preis - ) gekrön -
ten Bubikopf trennt , kann ih » doch nur verleiten ,
um so forscher ins Zeug zu gehen . Seien «vir

froh , daß LieSl Goldarbeiter wenigstens keine
Landsmännin Stribrnys ist . Denn der
würde angesichts der Provokation der Böszke
Simon und des Jnzideilts von Deauville scholl
nach der Mobilisierung nifen !

Wenn 1700 Strüflinge meutern .

Schwere Kämpfe um das brennende Zuchthaus .

Rochester ( New Dort) , 29 . Juli , Im Zucht¬
baus von A n b u r n überwältigten gestern die

Gefangenen die Aufseher , von denen e i,n e r
getötet wurde , und steckten das Zuchthaus in
Brand : Die Meuterei dauerte die ganze Nacht
an . . Bisher sind zwei Tote ' gemeldet , zwölf
Sträfljnge sind entkommen , die Anzahl der Ver¬
wundeten ist unbestimmt .'

Die Meuterei brach am frühen Nachmittag
plötzlich aus , als ein privilegierter Sträfling
zwei Beamten Ammoniak ins Gesicht goß. 1600
Sträflinge besetzten dos Gefängnisarsenal , steckten
die , Gebäude iu Brand und machten verzweifelte
Versuche , die Freiheit zu gewinnen .

*

Rochester ( New Dort ) , 29 . Juli . Wie jetzt
bekannt wird , haben sich 1766 Sträflinge an der
Meuterei beteiligt . Es sind über dreißig Sträf¬
linge verwundet worden . Vierzig mit lebenslang -

Wsas i »
Sw vergraben « Lager

Berlin , 29 . Juli . In der Barstraße in Wil -

inersdyrf stieße » heute mittags Gasarbeiter , die

auf ' einem Grundstück AnSschachtungSarbeiten
vornahmen , auf ei » aus der KrregSzeit stammen¬
des Lager von Giftgasflaschen . Einige der Fla -
scheu zersprangen , als die Arbeiter sie init den

Spaten berührten , und -

nach wenigen Sekunden lag die ganze Straß «

unter Gas . Arbeiter und Passanten flüchte¬

ten . Bei denen , die in der Rähe des aus¬

strömenden Gases gestanden hatten , stellten

sich ei « heftiges Unwohlsein und Augen¬

schmerzen verbunden mit Sehstörungen «in .

Nach den polizeilichen Feststellungen ist auf
dem Terrain tvährend der KrlegSiahre Giftgas
für Kriegszwecke hcrgcstcllt worden . Spater
wurden , wie die „Boftischr Zeitung " berichtet,
zahlreiche kleine Gasflaschen ans dem Grundstück
vergraben . Nachdem die Erde an dieser

lichenl Zuchthaus Bestrafte verteidigten mit drei

Maschinengewehren die Werkstätten . Frühmor -
gens wurde die Ordnung wieder hergestesit , doch
waren die Maschinengewehre unauffindbar . Die

Feuerwehr wurde bei ihrer Arbeit stark behindert ,
weil von Elementen , die mit den Sträflingen sym¬
pathisierten , die Schläuche zerschnitten wurden .

Während der ersten Stunden der Meuterei be¬

mächtigte sich der Einwohner von Airbern eine

Panik ; viele Familien bereiteten sich vor , im

Auto zu fliehen . Der Staatskommissär flir Ge¬

fängniswesen erklärt , er habe schon lange einen

Ausbruch befiirchtet , da die Gefangenen durch die

infolge der Zunahme der Verbrechen verhängten
höheren Gefängnisstrafen zur Verzweiflung ge¬
trieben werden , zumal die Unterkünfte unge¬

nügend seien .

Dauerflugwahufinn
St . Louis , 29 . Juli . Die Flieger Jackson

und Forest O' Brien setzten ihren Flugversuch ,
einen neue « : Rekord im Dauerfliegcn von 500

Stunden aufzustellen , fort . Gestern spät abends

kreisten die Flieger über der Stadt St . Louis

und um 21 Uhr New Dorker Zeit waren sie
bereits 875 Sunden in der Luft .

— « nd feine Folge « :

Minneapolis , 29 . Juli . Das Flugzeug
„ Minnesota " , das sich auf einem Dauer¬

slug befand , stürzte nach 154 Flugstunden wäh¬
rend der Vorbereitungen zu einer weitere »

Brennstöffergänzung plötzlich aus einer
'

Höhe
von 60 Meter ab und fiel auf die Autorennbahn .
Ein Pilot wurde getötet , der andere

schwer verletzt .

BerkehrsunfAle .
Wien , 29. Juli . ( AN. ) In den letzten S4 Stun¬

den haben sich in Wien drei schwere Automobil¬

unglücke ereignet , als deren Opfer ein Toter und

mehrere Schwerverletzte zu verzeichnen sind. Der

schwerste Unfall ereignete sich auf der Hietzinger
Hauptstraße , wo eine 75 Jahre alte Wäscherin von

einem Autotaxi niedergestoßen und auf der Stelle

getötet wurde . Ein andere - schweres Automobil¬

unglück ereignete sich auf der FloridSdorfer Brücke ,

wo zwei Lastautomobile , die mit ziemlicher Ge¬

schwindigkeit sichren , mit voller Wucht zusammen¬

stießen . Sie wurden fast vollständig zertrümmert .
In dem einen der Wagen saßen mehrere Passagiere ,

welche infolge der Flammen , die aus dem brennen¬

den Wagen emporschlngen , ernste Brandwunden

aller Grade davontrugen . Der schuldtragende Chauf¬
feur würde verhaftet .

*

Gießen , 29. Juli . Gestern mittag ereignete sich
in der Nähe des Dorfes Gonterskirchen ein

schweres Autobuounglück . Ein Lastauto , mit dem

etwa 28 Mitglieder des Laubacher Kriegervereins
mit ihren Angehörigen nach Gonterskirchen fahren
wollten , geriet . in einer scharfen Kurve der stark

abschüssigen Straße , wahrscheinlich infolge Ver¬

sagens der Brems e, ins Schleudern und über¬

schlug sich. ' Die Insasse » wurden zum Teil unter

dent ' schweren Wagen begraben , zum Teil stürzte » sie

heraus . 15 Personen . mußten in - Krankenhaus ge¬

bracht, werden , von denen sechs mit schweren Ver¬

letzungen ernstlich darniederliegen . Die übrigen
Insassen deS Autos kamen mit Hautabschürfungen
davon . Der Autobus wurde vollständig zertrümmert .
Der Chonffeur erlitt ebenfalls leichte Verletzungen .

zwei Todesopfer des Fußballs .
Wien , 29 . Juli . ( AN. ) SamStag nachmittag

wurde in Mödling bei Wien ein Fußball -

treffen ausgetragen , bei welchen « der 25 Jahre
alte Fußballspieler Karl Vogel mit einem

andere »« Spieler derart unglücklich zusammen -
stieß , daß er ernste innere Verletzungen davon¬

trüg . Er wurde vom . Platze getragen , nahm
jedoch «mch geraumer Zeit wiederum am Spiele
teil . Im weiteren Verlaufe des Matches brach
er plötzlich zusammen und mußte den » Spital
zügefüh' rt werden , wo er alsbald starb .

Gänserndorf , 29 . Juli . Der Fußballiport
forderte gestern ein Todesopfer . Der Flügel -
stürmer Füll sack des Vereines „Postgewerk -

. schüft Wien " brach plötzlich ohne erkennbare

>er Berlin .
von Trilnengasflaschen .
Stelle burd ) die Gasarbeiter gelockert worden ist,
besteht die Gefahr , daß das Gas noch tagelang
ausstrSmen wird . Es handelt sich um sogenanntes

Tränengas , das keine tödliche Wirkung Hai,
tvenn es nur kurze Zeit eingeatmet worden

Hi.

Berlin , 29 . Juli . Die ersten Meldungen über

die Entdeckung ei ««eS Giftgaslagers in der Bar¬

straße in Wilmersdorf habe «« sich als über -

trieben herausgestellt . ES ha«»delt sich bei dem

Fund nicht u >n taufende , sondern nur un « einige
GlaSballonS u««d einige fingerdicke Ampulle«», die

üin weder lebensgefährliches noch gesundheits¬

schädliches ReizgaS enthielten , das tvährend
des Krieges zur Prüfung der G a S *

maSk en benützt wurde . Die Glasballons und

Ampullen wurden weggercinmt , so daß keine

«»eitere Gefahr besteht .

Ursache zusammen . Er erholte sich anscheinend
bald , fiel aber bei Wiederbetreten des Sport¬
platzes erneut in Ohnmacht und starb auf dem

Transport ins Krankenhaus .

Jnfammenstotz I « den Lüfte « .

London , 29 . J««li . ( Reuter . ) Unweit von

KingSbury , nordwestlich von London , stießen zwei
Flugzeuge in der Luft zusammen , Drei Personen ,
die in den « Flugzeug saßen , wurde » « getötet .

Schiffskatastrophe .

Berlin , 28 . Juli . ' Wie der „ Montag " aus

Äther « meldet , ist der Persoucndampfcr „Goissa "
in der Nähe der Insel Spetzae in « argolischen
Meerbusen mit dein Frachtdampfer „ Niki " zu -
sammeügestoßen . Die „ Goissa " wurde in der
Mitte dürchgeschnitten und versank Innerhalb von

fünf Minute » in den Fluten ? Nach den bis¬

herigen Ermittln >«gen sind sieden Personen er¬
trunken . Mai « vcrinutet aber , daß sich die Zahl
der Todesopfer auf fünfzehn erhöhe «« wird .

Typhus in der Zips und in Kaschau . In
den beide «« Gemeinden G r o ß l o m« « i tz und

HnnSdorf , die an « Fuße der Hoher « Tatra

liegen , grassiert seit Jahre «« der Paratyphus ,
insbesondere unter den Kinder »«, der bisher
« nehvals 45 Todesopfer forderte . Ueber
die Ursache «« berichtet die „Moraenzeitnng " : Vor
de»«« Kriege wurde in « staatlicher » Bad Tatra -

lomnitz eine biologische Klär un gönn läge
für Fäkalien errichtet , die sehr gut sirnktio -
nicrte , die »her seitzehr « Jahren derart

vernachlässigt wurde , daß das Schmutz -
wasser und die Fäkalie «« durch den Koks in der
Grube in einen etwa 800 Meter langen offenen
Abfluß in den Wald fließen . Dieser Abfluß
rinnt in der « Bach, der Großlomnih durchfließt
und der bei Hnnüoorf in den Popperfluß mün¬
det . Es ist nur ganz selbstverständlich , ' daß die .
auS dem staatliche »« Bad Tatraloiunih herunter «
fließenden Fäkalie «« und daö Schmutzwasser den

Krankheitserreger verbreiten , und die seit
Jahren grassierende Typhuskrankheit ver¬

ursachen . " So sehe»« die Zustände in einen «
st aatl i ch. c n Bad a»»s ! — Die Typhus¬
erkrankungen forderten in der letzte «« Woche irr
Kaschau ' . fünf Todesopfer . Die Be¬
hörde »« haben Maßnahnieir ergriffen , um die
Ausbreitung der Krankheit z»r einer Epidemie
zu verhüte ««' .

Nächtlicher Uebersall auf eine Eisenbahn¬
station . Arn Sonntag gegen 11 Uhr nachts
überfiel eine Gruppe vor « fünf Manner >«
die Eisenbahnstation K a r l - ö w a I d. Der Ueber -
fall batte offenbar den Zweck , die StationS -
lasse zu beraube » « . Die Bahnbeanrten
setzten sich zur Wehr und verscherrchten die An¬

greifer durch Schufte . Die Angreifer schvften
zurück.

Die Karlsbader Kurfreqneuz . Das anhaltend
schöire Weiler der letzte » Tage brachte ein «veiteres
Aufsteigeu der Frequenzziffer mit sich, sodaß gegen¬
wärtig nicht weniger als 18 . 757 Kurgäste in Karls¬
bad au«vese >«d sind , was gegenüber oem gleiche»«
Tag des Vorjahres ( 26. Juli ) ein P l r« S von 641
Kurgäste «« darstellt . Bis zum 26 . Juli wurde « «
insgesamt 4 2 . 012 Kurgäste in Karlsbad gemeldet .

Eirt Kinderverderber . Dieser Tage hat ein
Marrn einen neunjährigen Knabe » an der ««
Moldauufer in P r a g- Lieben mißbraucht .
Dani « wollt » er ihn erivttrge »«, da er jedoch
Schritte hörte , ließ er de«« Jungen los und lief
davon . Kurz darauf ereignete sich derselbe Fall
bei Spokilov . Der Täter , ein etwa dreißig -
jähriger , sehr magerer Manu , der irnrner gut
angezoge « « zu sein scheint, hat in beiden Fällen
hie gleiche Methode angewendet . Ev hat den
Kinder «« 5 X versprochen , wem « sie ihm seine
Aktentasche, an eine bezeichnete Adresse tragen .
Danr « ist er ihn «« nachgeschlichen und hat sich,
imkerst «« Falle hart anr Ufer, in « zweiten in
einem Getreidefeld , a » ihnen vergangen .

Die Schwicgereliern erschlagen . In der Ort¬
schaft Wellen in « Kreise Magdeburg , hat der
84jährige Arbeiter Robert Meißner im Ver¬
laufe eines Familienstreiies seine Schwieger -
mutter Eignia Lindeirrann erschlage»«, seinen
Schwiegervater sckrwer verletzt >«»d auch stiller '
Ehefrau . Verletzungen beigebracht . Der Täter ist
flüchtig . .

Spreu . In einem der berühnrten „ S P r e u .
nnd - Körner " - Aussätze der „ L a n d p o st",
der sich „ Rmtgc et noir " ( rot u««d schwarz) nenpt,
liest nran :

„ Marx hat den Allgemeinen deut ,
scher « Arbeiterverein , auü dem jbit
Sozialdemokratie hervorging , im
Jahre 1868 gegründet . "

" Nun hat weder Marx den Allgelneinen
deutschen Arbeiterverein gegründet , noch ist
auü diesem die Sozialdemokratie
hervorgegangen . Aber tvaS IMS, wenn
man Marx mit Lassalle und dessen Arbeiterverein
mit der Partei Bebels verwechselt , wen « « es nur
„gebüldet " aussieht ! Wir haben der „Landpvft "
schon einmal davon abgeraten , Lexika au^u-
schreiben; wen « « sie eS aber doch tilt , empfehlen
tvir ihr verläßlichere Ausgaben . Ain beste «« tut
sie immer noch , über de «r M i st h a u f e n zu
philosophieren, da ist sie orientiert , braucht kein
Lexikon und wir können nichts hinein reden,
fonvern höchstens das Bekenitinis abdrucken !

Wie es gemacht wird . I »« einem patrioti¬
sche«« Blatt m« s dem Juli 1984 lesen wir unter
einem Bilde Grey » folgenden Text :

Staatssekretär Grey ,
englischer Staatssekretär , wollte zwischen Oester -
reich und Serbien „vermitteln " . Oesterreich durch,
schaute diese Heuchelei , lehnte ab und betont «
neuerlich seine Friedensliebe .

So w u r d e eü gemacht . Wäre das h e u t e n o ch
möglich ' ? Können wir uns vorstellen , daß auch
bellte , 15 Jahre nach dem Verderben , noch eine
Zeitung die Ablehnung der Friedensvermittlung
so hämisch - beifällig glossiert ' ? Ja , eS ist mög¬
lich . Man setze statt Grey Stimsdn , statt
engusch amerikanisch , statt Oesterreich
Rußland und statt Serbien China . So
erschien es tatsächlich in der letzten ZeiMng,
die der KP6 . noch verblieb und von dort , nicht
aus dem Patriotischen Blatt von anno 14, hab ««
wir e » abgedruckt . Aber könnte es nicht auch im
Jahre 14 si « der „Reichspost " erschiene«« sein' ?
Die Methoden sind die gleichen geblie¬
ben ; tragisch , daß sie heute von einer „Arbeiter¬
partei " gehandhabt werden !

Die amerikanischen Sieger fordern Gleichheit
in den Gewerkschaften . Irr einer Botschaft an das

amerikaiiische Volk erklärt die National - Vereini -

gung zur Besserung der Lage der farbigen Raffe ,
daß die farbigen Arbeiter noch iinmer von Seit

Gewerkschaften znrückgewiestn werden und irr der

Botschaft wird angegeben : „ Wir erneucr « « hiermit
unsere Einladung und Warnung vom Jahre 1924
a » die Anreriean Federation of Labor . Ist cs nicht
Zeit , daß schwarze und weiße Arbeiter zusammen
kommen ? Ist eS nicht Zeit , daß die weißen Anions

aufhören mit ihrem ,Muffle und daß schwarze
Arbeiter ihre Naser « abschneide««, um ihr Gesicht
zu ärgern ? Die gegenwärtige Lage der farbigen
Arbeiter ist prekär . Mit allen « Fortschritte an

Fähigkeit und der Verschiederrheit der Arbeit , stößt
der farbig Arbeiter auf schade Konkurrenz , spe¬
ziell im Süden , und der traditionelle Neger - Job
verschwindet . Dies schädigt den Neger , aber auch
den Weißen , den » der Neger muß aus Vergeltung
Scalbdienste tun und der » Weiße »« unterbieten .

Sofortiges Vorgehen ist nötig . "
Ein deutsches „Bühnenschiss " . In Ham¬

burg ist an « Donnerstag ein Kreis von Kunst -
freniwen mit einen « neuartige «« Plar « an die Les «
fentlichteit getretn «, nm deutsches Kunstschaffen,
insbesondere deutsches Theater , in den Küstenlän¬
dern des Kontinents und in Uebersee durch das

Mittel eirres „ Bühnenschiffcs " zu propagiere ««. Die

Unternehmer Haber « eine »« Viermastgaffelschonsr
von 80 Meter Länge und 18 Meter Breite er¬
worben und so »«»gebaut , daß das Fahrzeug einen

regulären Kammertheaterrann « für 500 Zuschauer
enthält . Eine zunächst für 18 Monate berechnete
Werbefahrt nach Süd - und Nordamerika soll in «

Januar 1930 angetreten werden . Die „ Pro Arte "
wird neben ihrer Eigenschaft als Brchnenschiff
Kunst - und Kunstgewerbecrnsstellungen biete »« und
durch eine Schal « deutscher Qltalitätserzeugnifte für
heimische Arbeit zu werben suchen .

All « 49 Sekunde « « ein Saxophon . Alle 49 Sc -
künde «« wird in den Vereinigten Staaten ein neues

Saxophon fertiggestellt . In « vergangenen Jahr
betrug die Produktiv «« 788 . 499 Stück , und ma>« er¬

wartet , daß man die Produktiv «« in allernächster Zeit
zumindest verdreifachen , wen » « nicht vervierfachen
kann .

vom Rmdluok .
Empfehlenswertes n « s vci « Programmen .

Mittwoch .
Pro »: 11. 80 SchotlptaNcumustk , 17. 40 Deutsche Presse¬

nachrichten , 17. 43 Den 1 sch « Sendung : Dr. lk. Groß, Prag !
„Psvchologio der . Frau " . — ArbeikersondungkAnp .
Ott » Dilmar , Prag : „Slbl c» eine »teile Dimension ?' ,
10. 03—22. 00 Konzert der tschechischen Philharmonie . — Brünn :
11. 30 Schallplattenmustk , 12. 20—IO. 15 ( Sendung nach Prrg und
Prehburg ) Altbrünner Blaemusl «, 17. «! ! —18. 18 Deuische
Sendung ; Pressenachrlchten , Dr. v. Holländer : Borlrag über
Gustav Mahler — 9t Ondruschta , Opernsänger : Lieder. —
Prehdura : 11. 80 Schallplattenmustk , 18. 13—18. 43 Deutsche
Pressenachrlchten , 10. 30- 17. 80 ( Sendung nach Prag und Brunn !
Konzert . — Loudon : 18. 43 Lieder von Hugo Mols, 90. 00 »Le
rol l ' a dH' , Oper von Deiibct . — Barlt : 90. 30 Shmphonie -
«an,er «. — Brüssel : 90. 15 Konzrrt , Orchester und Solisten , 91. 00
Konzert au » dem Kiirsaal In ' Ostende . — Berlin ; 50. 80 „Steck-
driese ' . — ««Igt - tSnsterhause »; 18. 80—18. 85 Der spanische
Dichter llnamnna , 10. 90—10. 43 Berbrechen und Polln «, ‘ - ' M!
Lieder, 21. 00 Kammermusik . — Stuttgart : 18. 45 Fünfmal quer
durch den australischen Kontinent , 10. 15 von versunkener Kultur
lm Euphrat , und DIari «land , 20. 00 Symphonische « Konzert.
— Leipzig : 10. 00 „Die Lessingstodt Dolsenbllttel », 21. 00 „Der
sainrnische Liebhaber ' , Tragikomödie von Robert Waller . —
vretlau : 18. 00 Im gaitdoot die Donau hinab , 18. 25 Heimal -
kundNche Betrachtungen „Dietseitt und senselt « der Sudeten ' .
— München : 10. 00 Ülther - Solo - Derzeli «, 21. 05 Klavierkonzert . —
«Sui, «berg : 10. 00 Der Ausstieg Napoleon « r „ 20. 00 Jialicnii -H-
anUke Urten . — granliurt : «0. 00—10. 40 Hörspiele und Sa¬
tiren von «lsred Auerbach , 20. 15—21. 80 Konzert . — Wien:
18. 00 Au« Lafontaine « Nabeln , 10. 80 Dor. Do» modernste
Brobllughoot der Welt , 20. 05 Dichter au « Oderösterreich , 21. 00
Balalälka - Bötträge . — Zürich : 20. 00 Mnflk au « der Nokokozeit.
— Vern : 20. 80—22. 80 Svmphonlekonzert . — Rom: 91. 09 bi«

S! . 10. Konzert . — Mailand : 99. 80 Konzert . — Reavel : 81. »8
„Fedora », Oper von ». Üiiordano . — Stockholm : 10. 40 Konzert .
— Kopenhagen : 22. 40 Soltstenkonzcrt . — Hilversum : 17. 41 bi«
18. 55 und 10. 55 Konzerts — Budapest : 20. 000 Konzert .
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Der Pulh ' Ball

hat auch auf dem Nürnberger Sportfest seine
lachenden Zuschauer gehabt . Unser Bild zeigt eine

Szene au » einem Wettspiel .

Die Rache der Ratten . Die Stadt Mai .
land ilt aüßer von Faseisten auch noch von der

Rattenplage heimgesucht . Die Gemeinde beschloß
einen Feldzug gegen die Tiere , die alle Keller un¬

sicher »lachten und Schaden von Millionen an¬

richteten . Man teilte an eitlen , Tage fünf Mil¬
lionen Portionen Rattengift a««s und nun « erwar¬
tete das Ergebnis . Nach einigen Tagen unter »

suchte man das SckMchtfeld : der Fettung , die

Rattenschlacht , hatte einen glänzende » Ausgang
gehabt , von de«, fünf Millionen Portionen Gift
«varen zwei Millionen von , Feind aufgefressen .
Nur eines beunruhigte die Behörden , nun , fand

nur dreißigtansend Rattenkadaver . Die zwei Mil¬
lionen vergifteten Ratten hatten sich so verkrochen ,
daß man "sie nicht auffinden konnte . Aber bald
meldeten sie sich. Die Stadt wurde allmählich
von einen , fürchterlichen Verwesungsgeruch erfüllt
und lvar die Gefahr der Ratteichlage groß , so
fürchteten sich jetzt die Mailänder geradezu vor
dem Ausbruch vo » Epidemien . Der Magistrat
teilt jetzt allerlei DeSinfektionS - und Lnftreini -
aungsmittel aus , viel nutzt das aber nicht . Die

Ratten haben sich gerächt.
Remarque — unsittlich ! Die Zollbehörden von

lkhieago haben den Ailftrag erhalten , alle Exem¬
plare der „ungereinigten " englischen Ausgabe des

Buches „ Im Westen nichts Neues " von Erich Maria

Remarque zu konfiszieren . Gleichzeitig gab die

Weitung bekannt , daß ^30 Exemplare des Buche »
auf einem im Hafen liegenden Schiffe beschlagnahmt
worden seien . Da » Verbot stützt sich auf Beschwer¬
ten, daß die In England gedruckte Ausgabe „ voll
von Anstößigkeiten " sei . Auch die Verleger
der amerikanischen Versio «, hätten die Regierung er¬

sucht, die englische Ausgabe zu verbieten . Demnach
ist die Zollmaßnahme weniger gegen das Buch als

gegen die englische Verlegerkonknrrenz gerichtet , die
den Amerikanern lästig erscheint .

Ehile baut eine moralische Erziehungsanstalt .
Auf Geheiß deS UnterrichtSminssterS von

Chile wird jetzt in Santiago eine regelrechte
moralische Erziehungsanstalt gebaut ; ein großes ,
zeitgeinäß ausgestaltetes Theater für Jugendliche .
Da die geschäftstüchtigen Theaterdirektoren häufig
solche Jugendvorstellungen veranstalten , besten er¬

zieherischer Wert sehr fraglich war , sollen künftig
die besten Bühnenautoren des Landes unter
staatlicher Aufsicht de«, Spielplaik des ersten Jugend -
theaterS der Welt mit ihren eigens für die reifere
Jugend verfaßten . Werken beliefern . Für unbemit¬
telte Kinder wird die städtische Fürsorge unentgelt¬
liche Aufführungen veranstalten . DaS chilenische
Beispiel verdient , zur Nacheiferung empfohlen zu
werden .

Die Selbstzerstörung des Niagarafalls . Am

westlichen großen Hufeisenfall des Niagara «nachen
sich gegemvärtig Erosionserscheinungen
bemerkbar» die schon jetzt die Schönheit der fallen¬
den Wasserlinien erheblich beeinträchtigen . Messun¬
gen haben ergeben , daß das Master des 44 Meter
hohen Hufeisenfalles jährlich mehr als sechs Fuß
Raum aus der Uferböschung herauSnagt , wodurch die

Symmetrie der Vorderteiles des hufeisenförmigen
Falles jetzt gestört ist . Mit jedem Jahre werden aber
neue Erbmassen aus der Böschung hinansge »
schwemmt, was zur Folge hat , daß das Master von
der Mitte aus nach beide » Seiten weggeristen wird .
Der Anblick des auf diese Weise seine gleichmäßige
Hufeise«,form verlierenden Falles wird sich vermut¬

lich im Laufe der Zeit noch mehr zu seinem Nach¬
teil verändern .

Der regierende Ferfcht .
Er heiratet mit sünfundsiebzlg .

Mitunter wird die ^ Welt daran erinnert , daß ei
— trotz 1918 — ngch einen deutschen regie¬
renden Fürsten gibt . Es ist dies der Fürst
von Liechte »' sie in , Herr über z«völf Dörfer
« nd 10 . 000 Seelen , dessen „Land " , zwischen Vorarl¬

berg und Graubü >« den gelegen , infolge seiner Win¬

zigkeit bei alle «, weltgeschichtlichen Ausräumung » '
arbeitelr übersehe »' wurden ist . Bon Rechts wegen
führt Preußen sogar noch Krieg mit Liechtenstein,

I

991 } vor GerlOt .
Äonrnattften und droht mit einem Derbrechen .

Gr würgt eine «
Der große „Revolutionär " Max Hölz witrde

an , Samstag von dem Schöffengericht Berlin Mitte
wegen Körperverletzung in Ta: einheit mit or . suchke«
Nötigung zu 100 Mark Geldstrafe oder 10 Tag - . Ge -
,wagniS verurteil «.

An , IS . März hatte Max Hölz den Redakteur
der kommunistischen „ Welt am Abend" , Emil Ra -
bold , in den RedaktionSrämnen aufgesucht , ihn «
Borhallungen Wege«« einer Familienangelegenheit ge¬
macht und ihn im Laufe der sehr heftige «« Ausein¬
andersetzung am Halse gewürgt und mit
einem Verbreche «« bedroht . Rabatt ) hatte
Strafantrag gestellt und Hölz hatte sich nun wegen
Körperverletzung und versuchter Nötigung
vor den « Schöffengericht Berlin - Mitte zu verant¬
worten .

Hölz erscheint im schwarzen Schillerhemd vor
Gericht und wunderte sich zunächst darüber , daß Ra -
bold ihn vor «in bürgerliche » Gericht bringe , da er
doch als Mitglied der KPD andere Wege habe, die
Sache beizulegen . Aber Rabold legt Wert darauf ,
sestzustellen , daß er parteilos sei und nie Mitglied
der KPD >var . Zunächst sucht Hölz der ganzen Sache
einen harmlosen Anstrich zu geben . Er sei mit der
geschiedenen Fra » Rabold » befreundet . Rabold habe
der Frau gesagt , sie diskreditiere sich, wenn sie sich
mit Hölz verbinde und er werde ihr da » Kind durch
da » Jugendamt wegnehmen lasten , wenn sie sich
nicht von Hölz trenne . Da » habe ihn veranlaß «,
Rabold anfzusuchen , um in Ruhe die Frage mit ihm
zu besprechen . Aufgeregt sei er schon deshalb nicht
gewesen , weil er sich gedacht habe : Rabold hat
schon Angst , wenn ich komme . Im übrigen
bestreitet Hölz , im Laufe der Unterredung Rabold

überhaupt nur angerührt zu haben ; von Würge »
am Hal » könne keine Rede sein. Als Beweis dafür
zeigt er dem Gericht seine nervigen Fäuste und er¬
klärt kraftprotzig : „ Wenn ich znpacke , dann

packe ich richtig zu ! Dann hätte man nach¬
her noch die Spuren sehen müssen ! . .

Der Streit um da » Kind .

Ein etwa » andere » Bild von beit Vorgängen er¬

gibt die Aussage Rabold », der al » Nebenkläger zu -
gelosten ist und als Zeuge unter Eid genommen
wird . Zunächst grenzt er sich deutlich politisch von

Hölz ab . Man erfährt nun , daß Hölz nicht nur
mit der geschiedenen Frau Rabold » befreundet ist ,
sondern auch viel mit dem neunjährigen Jungen Ra -
bold » zusammen ist. Er schleppt da « Kind mit zu
politischen Kundgebungei « und Versammlungen unv

ließ cs Zeuge von Schlägereien werden . Tw » hielt
Rabold für pädagogisch unverantwortlich , deshalb

verlangte er die Trennung de » Kinde » von Hölz , sonst
müste er sich an » Jugendamt wenden .

Am nächsten Tag kam Hölz auf die Redaktion

und machte Rabold Vorhaltungen , der e » ablehnte ,
über die Erziehung seine » Sohne » mit ihm zu ver¬

handeln . Hölz wurde heftig und Rabold legte sich
mll "Rücksicht auf den „explosiven " Charakter von

Hölz größte Zurückhaltung auf .
Hölz wird rabiat .

In leidenschaftlicher Wut stürzte sich Hölz im

Laufe der AuSeinandersetznng auf Rabold , b e -

drohte ihn mit den Fäusten , würgte
ihn an der Kehle und brüllte ihn an , wenn

Rabold noch einmal wage , mit der Frau über die

Erziehung seine » Kindes zn sprechen , da n « werde

er ein Verbrechen an ihn « begehen , und

wen » er dafür noch 20 Jahre in » Zuchthaus komme .

Die liebliche Unterhaltung wurde mehrmals ge¬

stört . Redakteur Kurt Kersten und zwei Redak -

tionSsekretärinnen kamen in Abständen in » Zimmer ,

gingen aber wieder . Dann wiederholte Hölz seine
Drohungen , «vürgte Rabold wiederum und brüllte :

„ Du kennst mich und weißt , daß ich meinenj

Worten die Tat folgen lasse ! " Ehe Hölz
wegging , ries er noch in » Zimmer : „ DaS nächste Mal
komme ich nicht in die Redaktion . Da Paste ich Dich
in Deiner Wohnung ab und werde Dir mit den
m r zur Verfügung stehenden Leuten
einen Denkzettel geben , den Du nie im
Leben vergessen wirst ! " Hölz scheint also über so
eine Art Rollkommando zu verfügen .

Die Zeugen haben Angst vor Hölz .

Frau Ros « , ein « der Sekretärinnen , und der

Konnnunist Kurt K e r st e n, die al » Zeuge«« geladen
sind, zogt » e» vor , zu verreisen , um nicht an »fagen
zu müssen , Haben sie Angst vor - Hölz oder Sorge
um ihre Stellung . Kersten , ein Redaktionskollege
von Rabold , halte diesem erklärt , er solle sofort
in Urlaub fahren , «veil inan bei einem Menschen
wie Hölz , auf alle » gefaßt sein müsse . In¬
zwischen hat auch eine Unterredung mit Frau Rose
stattgesunden , die daraufhin gegenüber Rabold er¬
klärt hat , siehabeAngst davor , gegen Hölz
auszusagen .

Der Zeuge Spann , Jnseraten - Aqnistteur der
kommunistischen „ Welt am Abend " , wollte sich eben -
sallr durch eine Reise von der Zeugenaussage drük -
ken, wurde aber vom Gericht veranlaßt , zu erschei¬
nen . Er will sich zilnächst nicht mehr genau besin¬
nen können , war ihm Hölz am Tage nach der
Affäre erzählt hat , besinnt sich aber schließlich doch
auf Einzelheiten und muß im wesentlichen RaboldS
Darstellung bestätigen . Ein bezeichnende » Licht auf
die «Gefährlichkeit des Psychopaten Max Hölz wirft ein
Brief , den der Zeuge an den Redakteur Kurt Kersten
geschrieben hat . Darin heißt e» u. a. :

„Ich befürchte tatsächlich , daß Hölz, wen »
Emil ( Rabold ) etlvaS gegen Käthe ( Frau Rabold )
wegen de » Jungen unternimmt , etwaSFurcht -
bare » an st eilt . . .

Wie wäre e», wenn Emil jetzt verreisen müßte ?
Irgend ein Kongreß wird doch stattfinden . "

Zwei andere Briefe , die Hölz an Kersten geschrie¬
ben hat , und in denen er seine Drohungei « gegen Ra¬
bold wiederholt , will Dr . Milt — RaboldS Rechts¬
beistand — verlesen . Das Gericht lehnt da » aber
ab . Die Sekretärin , Fräulein Oe st erreichet ,
bestätigt al « Zeugin Rabold » Darstellung .

Da » Urteil .

Dr . Apfel verlangt als Verteidiger voi « Max
Hölz die Vernehmnng einer Reihe von Zeuge »« und
beantragt deshalb Vertagung . Dr . Wilk wendet sich
gegen diesen Verschleppungsantrag , den auch das Ge¬
richt dann ablehnt .

Der Staatsanwalt erweckt durch sein Plädoyer
fast den Eindruck eine » Verteidiger » von Hölz, bean¬

tragt , es bei dem Strafbefehl von 50 Mark zu be¬

lasten . Dr . Wilk gerät wiederholt mit ihm heftig
aneinander und wirst , Hölz vor, , er , fühle ' sich o' »
Diktator nud könne e» nicht ertragen , daß Rabold

sich feinem Willen nicht füge . Hölz leugnete sein bru¬
tale » Vergehen nur , weil e» ihm politisch unbequem
geworden sei . Er beantragt eine höhere
Strafe . Dr . Apfel versucht Rabold einzureden ,
er sei einer Sinnestäuschung zum Opfer gefallen .
Hölz erklärt zum Schluß , er habe au » purer
Liebe zur Kreatur gehandelt . Er habe nicht mit

ansehen können , daß man Frau Rabold da » Kind

wegnehmen wolle . Zum Schluß verfällt er in eine
Art Verfolgungswahn und behauptet , die ganze Heye
gegen ihn sei nur au » politischen Gründen inszeniert
worden , weil man eine P o g r o in st i m m u n g ge¬
gen ihi « schassen wollte .

Das Urteil ging über den staatsamvaltlichen
Antrag hinaus . Hölz habe . ' einen berechtigten Anlaß
gehabt , so gegen Rabold Verzugehen . Er durfte sich
nicht in dessen väterliche Recht : einmilchen .

nicht etwa von 1014 , sonder » von — 18ÜÜ her, wo

man den Friedensschluß mit diesem „Feinde " total

vergessen hatte !
Da der jetzige regierende Herr sich im ehrtvürdl -

gen Alter von 75 Jahre «« befindet und auf seine««
greisen Schultern sozusage«« die Verantwortung ruht ,

daß nicht etwa das einzige noch regierende deutsche
Fürstenhaus durch Mangel an Nachkommenschaft
««»sterbe , so hat der hohe Herr in selbstloser Opfer¬
bereitschaft da » einzige getan , wa » ihm zu tun

übrig blieb : er hat geheiratet . Am Montag
fand seine Vermahlung i>« Wien mit der ver¬

witweten Frau Elsa von Erö » statt , die sich just
an der Schwelle ihre » zweiten Halbjahrhunderts
befindet .

Wenn auch hier der Vlktoria - Soubkosfsche
Altersunterschied von 40 Jahre » auf da » Wilhelm -
Hermiuische Maß vo » netto 25 herabgedrückt wurde ,
so fürchte «« wir doch, daß unsere Nationalisten mit

dieser Eheschließung nicht ganz zufrieden sei«« wer¬

den . Denn , wie die Hugenberg - Presse verschämt
«neidet : die verehelichte Fürstin Liechtenstein , ver¬

witwete Elsa von EröS , ist eine geborene Baronesse
Antman n- Wer darüber informiert ist, wieviel

Gutmann » , Gutfelds , Rothschild », Hofmannsthal »
nsw. in Oesterreich geadelt worden sind , der weiß
genng . DaS letzte regierende deutsche Fürstenhaus
verjudet ! Verhülle ' dein Haupt , Hitler ! Der

einzige Lichtblick in dieser Rastenschmach ist, daß
nach Ansicht medizinischer Autoritäten die Hoffnung
auf leibliche Nachkommeuschaft alle » in allem einiger -
maße » begrenzt erscheint ! . . . Jonathan . ■

Sine Hebamme verkauft einen
Söugling .

Au » Paris wird gemeldet : Die Behörde ««
von Bordeaux beschäftigen sich mit einer Affäre , die

in ganz Frankreich größtes Anfsehen erregt . Die

Lüjährige Marie Minard , eint geschiedene Frau ,
wollte den Sohn eine » ehemaligen Senators heira - i

«en, mit dem sie schon seit längerer Zeit ein Ver¬
hältnis unterhielt . Die Ellern des junge «« Mannes

widersetzten sich jedoch der Eheschließung und wurde « «
darin vo>« einem mit der Familie befreundeten Geist¬
liche » unterstützt , der erklärte , die Eheschließung
könne nur nach einer Ungültigkeitserklärung der

erste «« Ehe der Fra »« durch den Papst vollzogen
werden .

Marie Minard wendete sich an die Behörden
und ' erbat ihre Unterstützung . Sie erklärte , daß sie
von den « Sohne de » Senators verführt worde ««

lei , nachdem er ihr die Ehe versprochen hatte , und

daß sie sich nui « Mutter fühle . Zur Ueberprüfung
ihrer Angaben «vurde ein Gerichtsarzt in ihre Woh¬
nung entsendet , der die junge Fra «« im Bette

liegend , mit einem Neugeborenen im

Arme , vorfand . Nun hatte aber Frau Minard bi »

dahin die Geburt eine » Kindes überhaupt nicht ange¬
meldet , auch wußte nienrand im Hause etwa » davon ,
daß die Fra >« niedergekommen wäre . Es wurden

deshalb Nachforschungen elngeleitet , die zu dem Über¬

raschenden Ergebnis führten , daß Marie Minard

ihr Baby von einer Heba«nn«e in Bordeaux für
dreitausend . Franken getauft hat . Die Hebamme
wurde auSgeforscht und erklärte , sie habe da » Kind
von einer ledigen Mutter übernommen , die ste ge¬
beten hatte , da » Kind entweder in ein Findelhau »
zn bringen oder e» guten Leuten an Kinde » Statt

abzugeben .
Bei einer in der Wohnung der Hebamme vor¬

genommenen Hausdurchsuchung wurde ein Brief¬
wechsel gefunden , der de>« Kindeshandel aufklärte .
Während die Hebamme behauptete , daß da » Neuge¬
borene , da » sie an Marie Minard verkauft hatte ,
da » Kind einer jungen Arbeiteri «« sei, ergab sich der

Verdacht , daß e » sich um das uneheliche Kind einer

jungen Gräfin handelt , die kurze Zeit vorher die

Hebamme ausgesucht und bei ihr einige Tage ge¬
wohnt hatte . Die Gräfin wollte da » Kind , da »
einem außerehelichen Verhältnis entsprosten ist, ui »

Furcht vor ihren « Gatten und ihrer Familie all¬
dem Wege schaffen .

JL
( Ben offen ! ( Benofffnnent

Laste « .
» eine Betriebsversammlung ,
» ei » * Gewerkschaftsversammlung ,
« ebne Genostenschaftsversammlung ,
» ebne Wählerverlammlung ,
» ebne Frauenversammlung ,
» ebne volliische Versammlung ,
» ebne Versammlung od. Sitzung einer proleta¬
rischen Organisation vorltsergetzen , ohne für dir

WMmlrMk Wchkkffk
intensivste Werbearbeit zu leisten I

AlMrWsl null sojiolDoilttt
Der internationale Fabritsarbeiter »

kongretz 1 « Hannover

lehnte einen Antrag Jönssön - Norwegen ,
eine »« internationale »« Kampffonds mit eine « «

Betrag von einem halben - Holland. Gulden pro

Mitglied ««nd Jahr z>« schaffen , ab . Statt dessen
wuroe ein Antrag der Exekutive äu¬

gen online », wonach eine Untersuchung ein¬

geleitet werden soll , wie in der angemessensten
Weise eine etwaige Unterstützung aufgebracht
werden muß . Da » Ergebnis der Untersuchung
soll dem nächste «« Kongreß vorgelegt werden .

Brey vom Deutschen Fabrikarbenerverband be¬

tonte in der Begründung des Antrags der Exe -
kutive , daß die internationale Unterstützung in

dringenden Fällen - freiwillig u»«d nach
Möglichkeit gewährt wird . Die Laildesver -

bände mußten bei Lohnbolvegunge »« finanziell
selbst genügend genistet sein . Die eljjene Kraft
müsse auch in Zukunft da » Primäre bleiben .

Trotzdem werde die Internationale , wen « « unbe¬

dingt nötig , einspringen , wie sie e » schon seither
getan habe .

Ueber Rationalisierung nnd Ar¬

beiterklasse sprach N a p h t a l «e - Berlin ;
eine im Anschl ««ß an seinen Vortrag angenom¬
mene Entschließung betont , daß die Ge¬

werkschaften nicht gegen die Rationalisierung ,
sondern gegen ihre Entartungen in der kapitali¬
stischen Wirtsähaft den Kampf aufnehmen . Sie

kämpften damit zugleich um freie Bahn für eine

echte Rationalisierung , die nicht nur vernunft¬
gemäße Gestaltung der Arbeitstechnik , sondern
ailch ein vernunftgemäßes MirtsckxlftSsystcm zum
Kiew habe , tn dem sich die Arbeit frei von der

Herrschaft einer durch Besitz Privilegierten Klasse

nun Nutzen der Gesamtheit entfalten könne . Die

Rationalisierung , die gegenwärtig noch vorwie¬

gend als Maßnahme innerhalb des Betriebes

auftrete , fei Planmäßig unter Mitwirkung des

Staates und >«nter Beteiligung der Vertreter der

Arbeiterschaft auf die Rationalisierung durch Zn »
sammeirfafsung in den Gewerben »« nd auf die

Rationalisierung der Warenverleilnna anszudeh -
ne«r . Für die Rationalisierung der Warenvertei¬

lung sei der Förderung der Konsumgenos¬
senschaften besondere Bede»»t ««ng bcizulegen .

Die Tagung der Holzarbeiter -
internationale

in Heidelberg schloß am Samstag ihre Be¬

ratungen . Der Kongreknahm zunächst e « nen

Vortrag von Kayser - Berlin über die Un¬

fallverhütung in der Holzindustrie
entgegen . Mit den « Referat wäre « « Filmvor¬
führungen überden Unfallschutz an

Holzbearbeitungsmaschinen verbun¬

den . EinstiUlniig wurde eine Entschließung
angenommen , in der der Kongreß l ; ervorhebt , daß
in der kapitalistischen Wirtschaft naturgemäß der

technische Fortschritt in erster Linie als Mittel zur
Steigerung des Profits betrachtet lvürde , während
mar « dem Schutz der Arbeitskraft ««ur geringe Be¬

achtung schenkt . Die Maschinisierung der

Produktion , die der allgemeinen Wohlfahrt dienen

sollte , sei zu einer blutigen Gefahren¬
quelle für Lebe »» und Gesundheit der Arbeiter

geworden . Bor allem hätten die Arbeiter an den

Holzbearbeitungsmaschinen unter den

steigenden Gefahren z»« leide ». Ei »« gesetzliches
Verbot , Maschinen ohne wirksame Schutzvorrich¬
tungen in den - Handel und Gebrauch zr « bringe ««,
sei daher unerläßlich . Ebenso sei eine durchgrei¬
fende behördliche Betriebsaufsicht notwendig , in
bene «« als Kontrollorgane auch fachkundige Per¬
sonen aus dem Arbeite rft and fungieren
müßten sowie die Einführung einer obligatorischen
Versicherung , die ausreichende Entschädigung für
die Opfer der Arbeiter garantiere .

In der ArbeitSzeit - frage ««ahn« der

Kongreß eine Entschließung an- , worin - er sich
sehr nachdrücklich für die Ratifizierung
des Washingtoner Ach « st n n de « , ab¬
komm e n S einsetzt. Nachdem sotvohl in Deutsch¬
land wie in England bei den setzten allgemeinen
Wahlen eine Stärkung des Einfluge » der Arbeiter -
klasse erreicht worden sei, müsse nu « i endlich in
allen Industrieländern in der Ratifizierungssrage
baldigst Uevereinstimmung erzielt werden .

Die Wahl des Tagungsortes für bett nächsten
Kongreß wurde dem Exemtivkonlitee überlassen .
Nach einen « Wort des Danke ! « der ausländischen
Delegierten für die herzliche Aufnahme in -Heidel¬
berg schloß Tarnow den Kongreß .
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Kleine Chronik .
Fremdkörper in Shr und Rase .

Kinder haben oft die Angewohnheit , aus

Spieltrieb allerhand kleine Gegenstände in den
Mund z» nehmen oder in die Nase und den Gehör¬
gang zu stecken . Leiten wird sich anS sol -

ch e n Unfällen unmittelbare Lebens »

gefahr ergeben , anher wenn etwa ein größerer
Fremdkörper in den Kehlkopf gerät , aber immerbin

können spätere Folgen bedenkliche Gesundheits¬
schädigungen Hervorrufen . Vor allem aber sind

falsche Methoden , den Störenfried zu ent¬

fernen , geeignet , schwere Verletzungen zu erzeuge ».
Deshalb sollte die F r e ni d k ö r p c r e » t f e r n n n g
anS diesen Körpcrcingängen dem Arzt überlassen
bleiben , denn jeder verkehrte Eingriff durch Laie »,

hand steigert die Gefahr . Besonders bei Fremd¬
körpern im Kehlkopf ist sofort der H a l S s p e z i a -

list zuratc zu ziehen . Fremdkörper , die sich in der

Nase festgekeilt haben , werden durch Hcrumhaniieren
mit der Pinzette meist noch tiefer bineinpraktiziert .
Bisweilen merkt man nickt gleich, daß das Kind

etwas ungehöriges in seinem Riechapparat hat , und

erst später auflrctcndc Eiterungen macken die Eltern

darauf aufrnerksam , daß da etwas nicht in Ordnung
ist . Es sind Fälle bekannt , in denen den Kindern

beim Lchlafen bcstinnnte Fliegen in die. Rase
krachen und dort ihre Eier ablcgtcn , so daß sich

schließlich große Mengen lebender Larven

dort ansicdeltcn TaS fiihrt nicht nur zu heftige »
Kntzündnngüerschcinungcn , sonder » kann auch um -

fangrcickc Zerstörungen mit tödlichem AuSgang im

Gefolge haben » Die Entsernuirg der Fremdkörper

besorgt der Arzt nicht durch die Pinzette , sondern
durch eine gekrümmte Londe : die Pinzette
ist nur anwendbar , wenn cs sich ilm schmale ,

plättenförmige oder faserige Körper handelt , die

nicht von der Pinzette abgleiten können . Bon

Fremdkörpern im Ohr soll der Laie auch danir die

Finger lassen , wenn der cingedrnngcne Gegenstand
gut sichtbar ist . Hier kann man durch Instrumente
unheilbaren Schaden anrichten , indem man durch

Abgieiten den Gchörgang verletzt und tödliche Eite¬

rungen bervorrusl . Der Arzt bedient sich der Aus¬

spritzung , dir , wenn sie richtig vorgenommen wird ,

säst immer zu dem gewünschten Erfolge führt . Ohne

' richtige Beleuchtung durch den Ohrenspicgel
kauft man iinmer Gefahr , Unheil anzurichten . Die

Möglichkeit , das Trommelfell zu verletzen , und .

Zerstörungen am inneren Gehörgang hervorzurnfcn ,
liegt zu nabe , als daß man in solchen Fällerr an

deut Kinde hcrumezpcrimenticren darf . Bisweilen

Wird sogar der Arzt erklären müssen , daß er augen¬
blicklich nichts nnlcrnehmen könne und eine vor

bereitende Behandlung cinleiten müsse ; ein der¬

artiges Eingeständnis ist durch a n s ui ch t ans
mangelnde Tüchtigkeit des Arztes zü¬
rn ck z n s ü h r e n, s o n d r r n i ft e i n Zeichen

seiner Vorsicht , der die Eltern nicht wider¬

sprechen sollten . Wenn sich Fieber , Erbrechen nnd

starke Kopfschmerzen einstellen , wird die Lage be¬

denklich : dann ist brritS die Paukenhöhle in Mit¬

leidenschaft gezogen und >nan muß sofort zur Opera¬

tion schreiten . Vor allenr soll man keine kostbare
Zeit vertrödeln , indem man das Kind immer wieder

anf den Kops stellt und schüttelt . Mit solchen

^ volkstümlichen " Mitteln erreicht man fast
nie etwas . Höchstens wird dadurch der richtige Zeit¬

punkt versäumt , in dem man noch ohne tiefer : Ein¬

griffe leicht Hilfe bringen kann .

Zaunkönige als Schifsspaflagierr . Ein . - eigen¬

artige Uebcrraschung war der Mannschaft des Tank

danlpfcrs „ John D. Archbold " bcschieden , der aus

der Fahrt von Bukatan nordwärts begriffen war .

In der Nähe der Tortugas Inseln wurde die Nacht¬

wache durch ein andauernde ? Zwitschern nnd Zir -

Des Beste Mr ihre Augen
liefert Optiker ^Deutsch , Srtig ,

Patais Koruna . 1332

Die Mannschaft bedauerte die Abreise ihrer gefie¬
derten Gäste , die im Lanfc ihres Aufenthaltes
anßcrordcntlich zahm nnd zutraulich geworden
waren - - oe.

Svort oder Wahnsinn ? Zn Dillenburg
( Hessen ) ließen sich die h ü r g e r l i ch e n Tnrner

durch die stechende sonimerliche Hitze nicht abhal¬
ten , einen 10 . 000 Meterlauf zu veranstalten .
Der 24 Jahre alte Heinrich Schäfer erlitt

kurz vor dem Ziel einen H i t z s ch l a g. Er¬

st a r b im Krankenhaus .

! Spott * Spiel 4 Körperpflege
Gut Heil !

( Schluß )

Einer ähnlickcn Erscheinung verdankt nun auch
der Turncrgruß „Gutheil " seine Entstehung .

Tie größte , gewaltigste und folgenreichste frei -
heitlickc Erhebung in der Neuzeit Ivar bckanntlkch
die französische Revolution ausgangs de « vorigen

Jahrhunderts . Tie Vorgänge in Frankreich wurden

von den Freiheitsmännern aller Nationen mit . Ju¬
bel begrüßt und allenthalben setzten die unter tau¬

sendjährigem kirchlichen , politischen und sozialen
Elend schmachtenden Völker ihre Hoffnung auf Er¬

lösung aus unerträglicher Despotie anf Frankreich .
TaS war auch in Teutsckland der Fall , welche « da¬
mals 365 „ souveräne " Ltaatcn umschloß , welche alle
mit der größten Eifersucht und mit Argusaugen über
den Fortbestand der destchenden verrotteten Berhält -
>»isse wackten , so daß jedem der Galgen drohte , der cS

gewagt hätte , offen den Gedanken auSzusprechen , daß
auch in Deutschland die Revolutioit ausbrechen und

siegen müßte . Und wirklich schienen auch nach dem
Baseler Frieden , in welche «! Frankreich auf ein

Kompromiß mit Preußen clnging , die Hoffnungen
der deutschen „ Demagogen " , wie man die Anhänger
der Revolution nannte , vernichtet zn sein , indem cs
den Anschein nahm , alb sollte die Freiheitsbewegung
innerhalb der Grenzen Frankreichs gebannt bleiben .
Jede revolutionäre Kundgebung wurde in der grau¬
samsten Weise unterdrückt . Damals stieg in dem jun¬
gen Napoleon Bonaparte ein Stern auf , den die

Freigesinnten aler Länder mit Jubel begrüßten .
Man sah in diesem „siegreichen Helden " Bonaparte
die Verkörperung der Revolution und setzte auf seine
Wasfenerfolge alle Hoffnungen für die Freiheit . Of¬
fen aussprcchen durften sie es unter der fürchterlichen
Despotie nicht , wer sich als Anhänger oder Verehrer
Bonapartes bekannt hätte , wäre als Hochverräter
verfolgt worden . Da kam es in Deutschland auf , daß
sich die Freiheits - nnd RevolutionSmänncr mit dem
Wort „Gutheil " begrüßten . Es war das die Neber -

setzung des Wortes „Bonaparte " , welches bekanntlich
italienisch ist und aus deutsch wörtlich „ Gut Theil "
heißt , das aber bei schneller Aussprache wie „ Gut
Heil " lautet und von den Betreffenden mit Absicht
so ausgesprochen wurde , um damit die Aufmerksam¬
keit der Polizei nicht auf sich zu lenken . Diese kant
indes doch hinter das Geheimnis und verfolgte dir

sich so Grüßenden als „ Demagogen " .
Als freilich sehr bald nicht bloß die Deutschen ,

sondern alle nach Freiheit ringenden Nationen sich in
den Hoffnungen , die sie auf diesen Bonaparte ge¬
setzt hatten , bitter getäuscht sahen , als er , den man
jur den Träger des Revolutionsgedankens

der Despot dastand, ' der der Freiheit feines Volkes
den S trief um den Hals wand und sie würgte , und als

namentlich Deutschland unter den Fußtritten des

kaiserlichen Zwingherrn laut vor Zorn aufschrie , da

grüßte sich kein FrcihcitSmann mehr mit „Gutheil " ,
Dieser Gruß geriet vielmehr so in Vergessenheit , daß
später nur noch die schwache Erinnerung znrückblieb ,
daß c« früher einmal der Gruß der deutschen „ De -

magogcn " gewesen sei . Aus dieser unklaren Erinne¬

rung hat denn Vater Jahn dieses „ Gut Heil " später
als den vernieintlich uralten deutschen FreiheitSgruß
für die Turner ausgegriffen , wobei die ihn » anhaf¬
tende krankhafte Deutschtümelei , die ihm bekanntlich
noch manchen anderen Schabernack spielte , den sonst
so klaren Blick trübte .

Man ivird mich fragen , ob ich für diese Darle¬

gungen auch einen positiven Anhalt habe , und ich
kann darüber nur folgendes Mitteilen :

Als Hofpitalpfarrcr zu 2t . Rochus in Mainz
studierte ich mit großer Vorliebe die Urkunden im

Pfarr - Archiv , und da fand Ich unter anderen interes¬
santen Dokumenten auch eine geschriebene Predigt ,
welche rin Pfarrer nach dem Abzug der Franzosen
hielt . Er schilderte darin die französische Revolution
nnd die sich daran knüpfenden napoleonischen Kriege
als eine „ Heimsuchung Gottes " zur Strafe für das

ungläubige , revolutionäre Treiben der damaligen
Zeit und sagt, was keiner deutschen Regierung und
keiner Obrigkeit gelungen sei , die Leute zur Ver¬
nunft zu bringen , das habe Gott in seiner Weisheit
zustande gebracht , nnd eS habe nur kurze Zeit ge¬
währt , daß die „ Gottlosen " , die sich mit „ Gntheil "
begrüßten , sich davon überzeugt hätten , daß dieser
„Antichrist " Bonaparte der Welt kein „ Gutheil " ge¬
bracht habe nnd daß er für Deutschland ein „ gut
Theil " nur in dem Sinne gewesen sei , daß er wirk¬
lich ein „ gut Theil " des Reiches geraubt und >nit

Frankreich verbunden habe .

Ach habe dantalü nicht recht verstanden , was der

Pfarrer mit diesem Wortspiel eigentlich tvollte , bis
mir später , nachdem ich lange vergeblich über die Be¬

deutung und die Herkunft des Turnergrußes nach
gedacht hatte , auf einmal der Zusammenhang klar
wurde .

Ob eS deutscher Turner , die dem Geist der Frei¬
heit huldigen , würdig sei, einen Gruß zu gebrauchen ,
der weder vo >n Standpunkt der Harmonie der Töne ,
noch seinem Wvrtsinn nach etwa » für sich , der da ¬

gegen seiner Herkunft nach außerordentlich viel g e -

gen sich hat , da er , wenn auch unbewußt , die Ver¬
herrlichung eines jedem Freiheitsmann bis in den
Tod verhaßten Tcspoten in sich schließt , will ich an

hielt , als ' dieser Stelle nicht entscheiden .

pen aufmerksam gemacht . Als dann der Morgen
graute , sahen die erstaunten Seeleute , daß sich als

Passagiere Hunderte von Zaunkönigen eingesunden
hatten . Das Takelwcrk war mit ihnen übersät ; das

Schiff war ein großer Vogelkäfig . Da nian annahm ,
daß die Tierchen vielleicht durch einen Sturm ver¬

schlagen und stark erschöpft Warrn , so ließ der Ka¬

pitän ihnen Futter streuen und Schüsseln mit Was¬
ser vorsehen , worüber sie sich ohne irgendwelche
Scheu hermachtcn . Die Küste von Florida kam in

- Sicht , aber die Bögelchen bliebe » auf dem Schiff .
Der Instinkt trieb sie nach Norden und dorthin fuhr

ja auch da « Schiff . Nur von Zeit zu Zeit erhob

sich ein Schwarm , um einen Probeflug zu machen ,

lehrte aber immer wieder zn dem Schiff zurück. Erst
am fünften Morgen , als der Dampfer sich der Küste
von New Jersey näherte , war das Zwitschern nnd

Zirpen verstummt . Wie die Wache berichtete , hatte
bei Anbruch des Tages die ganze Schar von Zaun¬

königen sich erhoben und war der Küste zugeslogen .

tau tat fuWitaB .

VERLANGET UEBERALL

Kunst und Wissen .
„ Max nnd Moritz . " In der kleinen Bühne wird

jetzt rituell gekocht . Koschere Kost ist nicht jedermanns
Gusto - , aber wessen Magen sie verträgt, - mag sich
schon zur Abwechslung einnial an den gut geschmal»
zeneu und noch besser gewürzten Erzeugnissen dieser
Küche erlustigen , zumal , wenn sie so gediegen und
fast durchwegs appetitlich serviert werden , wie von
dem vorzüglichen Ensemble Armin Springer » .
In allen drei kleinen Milieustücken — „ Der Feigling",
„ Kolumbus II . " und „ Tie dreiMeYcrS " — steh» dieser
außerordentlich begabte Schauspieler im Mittelpunkt :
seine Darstellung reicht weit über die Typik des
KafseehanSjudcn , des Schnorrers , des Handelsman¬
nes hinaus : etwas von der unglücklichen und darum
Mitleid tveckcnden inneren Zerrissenheit , einer innner
noch nicht ganz ans dem Ghetto befreiten Rasse wird
in seiner Leidens - wie in seiner Freudentränc lebe »,
dig , merkwürdige Paarung pon Gemütsticie nnd Gc-
mütSbrntalität , anSgezcichnete Mischung von Lebens¬
bild , Karikatur und Selbstkarikatur . Armin Sprin¬
ger und seine Parmer , darunter vor allem Kar !
G o I d n e r und Fritz Major , inachen , »ich : nur
durch ihre Komik , zwei Stunden lang alle Sorge »
vergessen . Und toaS inehr ist : rnan vergißt , daß man
int Theater sitzt, glaubt selber enr Stück warmer und
grotesker Wirklichkeit zn werden . l. g.

Aus der Partei .
Bezirlstonfercnz Braunau . Tic Bezirisorgani -

sation Braunau hielt Sonntag , den 28. Juli mn
V Uhr früh in Oclberg ihre Halbjahrskonserenz
ab , an der 101 Delegierte tcilnahmcn . Aus
den Berichten des Vertrauensmannes Gennssc »
Rambauske und des Sekretärs Genossen Sci -
d e l ging hervor , daß der Stand der Organisuiiou
trotz der schweren Wirtschaftskrise , sowohl was die
Mitglicderzahl als auch de » Markenobsatz betrifft ,
erfreulich ist . Genosse K r c j c i referierte über „Par¬
tei , Presse und Gcnleindc " , Genosse Dr . F r a n ; c l
über die „wirtschaftliche und politische Situation de »
In - und Auslandes " . Eine rege Debatte bewies
die geistige Regsamkeit der Organisation . Um halb
- Uhr wurde die sehr gut verlaufene Konferenz ge¬
schlossen.
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herrfcherlamilien unter sich.
> SPD . Alphonse Daudet , der bekannte sranzö -
. ltsche Ronlancier , sagt in seinem Roman „ Die Kö¬

nige im . Ezil " Erschütterndes . Tie Gattin des

Königs von Dalmatien und Illyrien , der

ans seinem Reiche , verjagt ist , kommt zu dem be¬

rühmtesten Arzt Frankreichs . Sie führt

ihren Sohn an der Hand , einen schwächlichen Kna¬

ben . Im Herzen aber hofft sie , daß er dereinst den

doppelten Königsreis wieder tragen werde . Die Kö¬

nigin ist lief verschleiert . Sie nennt einen falschen
Namen . Ter große Arzt sagt : „ Ohne daß ich mir noch

dieses schwache Wesen ganz zn erklären vermochte ,

konstatiere ich doch in ihm seltsame Störungen , eine

Erschütterung des ganzen Seins , vornehmlich das

v c r d o r b e n ft e, e r j ch ö p f t c st e, a l l e r ä r m-

sl e B l u t . " „ K ö n i g S b l u t ", stöhnt die Königin
von Illyrien .

. Das Blut der früheren und der noch jetzt re¬

gierenden Monarchen Europas ist alt , krank nnd

müde . Heiraten unter Vettern nnd Cousinen , die

seit Jahrhunderten aus einem verbohrten Legiti¬

mitätsprinzip heraus gang nnd gäbe waren ,
haben die Sprößlinge aus den Häusern H o h e n z o l>
k e rn , H a b s b u r g W i t t e l s b a ch, W c t t i n
und Bourbon geistig nnd körperlich ruiniert . Die
beiden Söhne des zweiten Maximilian v o n
B a y e r n, L n d w i g u n d Otto , beide , e' nl Wahn¬
witz der Weltgeschichte , dennoch mit dem Titel „Kö¬
nig " geziert , waren geisteskrank . Bon den Hohe u»
zollern war der zweite Friedrich Wil -
Helm bestimmt nicht normal , der vierte Frie¬
drich Wilhelm starb an offenkundiger Paralyse ,
über Wilhelm II . werden die Mediziner später
einmal wahrscheinlich ähnlich urteilen . Größenwahn
kann schon heute bei ihm als einwandfrei fcstgcstcllt
werden . Die Verwüstungen , die ständige Verwand¬
tenheiraten im Hause HabSburg angerichtet ha¬
ben , sind bekannt . Außerordentlich instruktiv war in
diesem Zusammenhang auch ein Aufsatz von Victor
Schiss , der letzthin im „ Vorwärts " erschien und

die Instände im spanischen Königshaus —

Pater nnd Mutter krank , der Kronprinz taub , der

zweite Sohn rin Bluter — schilderte .

Es gibt heute mehr Könige im Exil
als zur Zeit Dandeto . Wilhelm der

Letzte von Hohcnzollcrn sitzt in Toor n, die ihm
verbündeten Könige und Fürsten Hausen aus ihren
Gütern , Oesterreichs , letzter Kaiser

starb verbannt auf Madeira , der letzte Zar de '

Hanse » Romanoff ward erschossen . Der letzte

König Manuel von Portugal , vertändelt sein
Leben in London , Griechenlands letzter Ko -

nig sitzt bei der schöne » Schwiegermutter in Buka¬

rest , der letzte Sultan lebt auf Malta , der

letzte Kaiser der M a n d s ch n - D y n a st i e floh
bei Nacht und Nebel , nnd im Anfang des JähreS ge¬
sellte sich ihnen Amanullah von Afgha¬
nistan zu.

Die Weltgeschichte aber hat neben Monarchen ,
die inan wegen der Verderbtheit ihres KönigLblutes
beinahe bedauern könnte , auch manche k o m i s ch e

Figur gesehen . ' Im Anfang des Jahres 1913 be¬

stimmte die Botschaftskonferenz in London nach dem

ersten Wassenstillstand im Kriege zwischen den Val -

kanstaaten und der Türkei , daß Albanien selb -

st ä n d i g w e r d e. Ma » suchte nach einem Mouar -

chen . Unter anderen kandidierte auch Fuad , der

heutige König von Aegypten , der uns letzthin
besuchte . Man verfiel auf Fürstensamilicn aus

Deutschland , das vor dem Weltkriege über¬

haupt bernse », schien, mehr oder weniger brauchbare
Könige , Fürsten nnd Prinzessinnen zu liefern .
Wilhelm , Prinz zu Wied , wurde berufen ;
er hat im ganzen , wenn mau seine Tätigkeit über¬

haupt als „Regieren " bezeichnen will , ka >im ein

Jahr „regiert ". Dann wat cs auS mit der könig¬
lichen Herrlichkeit , der „ Mbret " entfloh , als in
der Hauptstadt einige Schüsse knallten . Er war

übrigens zuvor preußischer Gardeoffizier , seine
Haupttätigkeit hatte in der Berleihung seltsamer
Orden bestanden . Ter jetzige Monarch von Alba¬
nien Zog » l , ist auch eine bemerkenswerte . Ge¬

stalt . Früher war er eine Art Ränberhauptmann ,
Heute hält er sich als König von Mussolinis
Gnaden durch rücksichtslose Diktatur , durch Anf .
hängen und Niederknallen . Eine inzwischen gleich¬
falls entthronte Dynastie war vor dem Kriege in
Europa als H c i r a t S v e r m i t t l u » g s i n st i t ul
berühmt . Es war die Familie des Königs N i k i t a
Prtrowisch von Montenegro . Die inter¬
nationale Bedeutung dieses kleinsten Balkanlandes
ruhte hauptsächlick anf der nahen Verwandtschaft
deS Königs zn den Häusern Savoyen , ' Romanosf
und Windsor .

Nm Herrschergeschlechter , wie ' sie wirklich sind,
zu betrachten , braucht man aber nicht in die Ferne
zu schweifen ; Teutschland bietet Stoss ge
n u g. Tas Haus Mecklenburg - 2 t r c I i tz
allein ist hierfür bezeichnend . Der vorletzte Groß -
Herzog hatte zwei Söhne und zwei Töchter . Die bei¬
den herzoglichen Damen machten vor dem Kriege
dadurch von sich reden , daß sie außerordentlich viel
nnd keineswegs immer »nlcr der „Fit r st c n t ö
tern geziemenden Vorsicht " mit Männern
sich einließen . Es soll so arg gctvesen sein, daß der
Großherzog seine Töchter nach Petersburg
schickte , damit dort dem öffentlichen Gerede durch eine
Verheiratung mit Mitglieder » der kaiserlichen Fa¬
milie Einhalt geboten würde . Großfürsten oder
Prinzen kaiserlichen Geblütes fanden sich aber »ich «.
WaS blieb übrig , als die Töchter , die eine an den
gerade nicht gut bclenmnndeten Erbprinzen Da¬
nilo von Montenegro , die andere an einen
Herrn namens I a m a t e l mit einem geheimnisvol¬
len päpstlichen Grasentitel abzugeben ? Der Sohn ,
Adolf Friedrich der Sechste von Stcelitz
erschoß sich im letzten Jähre des Weltkrieges unter
seltsamen Umständen . Die Montenegrinerin war die
gleiche Jutta , die vor zwei Jahren an du » Land
Mecklenburg - Strelih trotz ihrer Angehö. lgkeit zu
einem früheren Feindstaat unverschämte An¬
sprüche stellte , von » Internationalen Gerichtshof
aber abgewiescn wurde . Dieselbe Dynastie stellte
der brutschen Oessentlichleit . die . beiden samr- jen

g r o ß h e r z v g l i ch e n M a i t r c s s e n, di - van
der Republik IV2Ü - 27 für verflossene Fn - iun -
stiniidschesl entschädigt werde » wollten .

Lin anderer deutscher Souverän , der sich
unliebsam bemerkbar niachte , war der letzte Gr - ß -
iieiz . ' g W helut Ernst von S > - üjen - Wei -
m a r - Eisena ch. Ter brutale Mensa ) der auf alle
Untertanen seiner Miniaturmonarchie mit Verach¬
tung hcrabblicktc , dem die Reitpeitsche locker saß,
parierte vor seiner Majcstä : dem Kai¬
ser wie ein Hündchen . Der Hosmarschnll von
Zedlitz erzählt in seinem bekannten Buche , daß ,
als Aiihclm Ernst sich weigerte , zu hei taten , der
Kaiser al » oberster Kriegsherr und Oberhaupt des
Reiches die Eheschließung befahl . Ter sonst
so selbstherrliche Großhcrzog machte Männchen ; der
Trauakt konnte vollzogen werden . Wie sreuut -
schaftlich das Verhältnis zwischen den
deutschen B n n d e S f ü r st e n überhaupt war ,
beweist die unbestrittene Anekdote , daß Wilhelm II - ,
als der letzte Friedrich A u g n st von Sach¬
sen zur Regierung kam, erklärte : Mehr August
als Friedrich . Er spielte dabei auf den Zirkus an .
Daß der liberale Groß Herzog Friedrich
von Baden und Wilhelm sich nicht sehen konn¬
ten , war schon vor dem Kriege allgemein bekannt .

Ei » kurzer Einblick in die Geschichte der euro¬
päischen Fürstenhäuser genügt , um zu zeigen , daß
jede Ehrfurcht vor diesen Führern einer ehrlos
versunkenen Zeit unangebracht ist. Man
braucht , nicht in die Bergaugenheit hinabzustcigcu , in
der unter Blut und Bürgerkrieg , Rivalität nnd Bcr -
wandtenhmis der Bruder den Bruder , der Sohn den
Vater stürzte nnd umbrachte . Wer sich für diese
Periode deS europäischen Monarchismus interessiert ,
möge in den K ö n i g S d r a m e n Shakespea¬
res nachlesen . Was die heutige Generation erlebt ,
reicht aus , nm zn der Erkenntnis zu gelängen , daß
die Monarchie ' die Staatsfonn der Vergangenheit
ist und daß eine bessere Zukunft allein
durch den freien V o l k s st a a t verbürgt
wird . Henning Duderstadt .
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